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„Gedenkstätten dokumentieren die Geschichte der NS-Verbrechen. Es sind Tatorte, Leidensorte 
und Trauerorte bis heute. /.../ Irgendwann müssen wir diese Geschichte ohne das lebendige 
Zeugnis der Zeitzeugen vermitteln. Umso wichtiger für das Lernen und Erinnern sind die Besu-
che von Gedenkstätten als Orte des Leidens.“ (Wegweiser zur Erinnerung, Bundeszentrale für pol. Bildung)

UNSERE ZIELSETZUNG:
�Unsere Idee und unser Ziel ist es, Schulen darin zu unter-

stützen Gedenkstätten-Projekte zu planen und  

durchzuführen. 

�Gedenkstätten-Fahrten sind dann ein Gewinn, wenn sie 

sorgfältig und sachkundig geplant und professionell  

durchgeführt werden. Mit unseren Materialien und Bera-

tungsangeboten möchten wir dazu einen Beitrag leisten. 

UNSERE MOTIVE:
Die offensichtliche Veränderung des gesellschaftlichen 

Klimas bereitet uns Sorge. Wir wollen einen Beitrag 

gegen die Zunahme von rechtsextremem Gedankengut 

und Antisemitismus leisten.

In der Verharmlosung von NS-Verbrechen sehen wir eine 

Verhöhnung der Opfer und deren Nachkommen und 

eine Gefahr für die Zukunft unserer Gesellschaft und 

unseres Gemeinwesens. 

Mit Besuchen von Gedenk- und Erinnerungsorten als aktiver 

Form der Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit 

an authentischen Orten des Nazi-Terrors kann unseres Er-

achtens ein Beitrag dazu geleistet werden, junge Menschen 

gegen Populismus und Antisemitismus zu sensibilisieren 

und sich für Menschenrechte, Pluralität und Demokratie 

einzusetzen. Wichtig ist uns auch, dass Jugendliche Gedenk-

stätten als Orte des Gedenkens der Opfer erfahren.

Wir wollen aber auch darauf hinweisen, dass Gedenkstät-

ten und Erinnerungsorte die Möglichkeit bieten, sich über 

Täter und Mitläufer zu informieren. Ebenso wichtig ist es 

uns, deutlich zu machen, dass diese Orte die Möglichkeit 

bieten, jungen Menschen aufzuzeigen, dass der Wider-

stand gegen das NS-Regime breit gefächert war und dass 

es viele „unbesungene Helden“ gab, die Handlungsspiel-

räume nutzten und während des Holocaust jüdischen 

Mitbürgern halfen.

Es ist uns weiterhin wichtig deutlich zu machen, dass Ge-

denkstätten-Besuche nicht isoliert für sich stehen sollten, 

sondern immer in den Kontext der Erinnerungskultur und  

des historischen Lernens an der Schule eingebunden sind.

UNSERE UNTERSTÜTZUNGSANGEBOTE:
Wir bieten auf einer Informationsplattform / Homepage 

ausführliche und detaillierte Informationen zu Fahrtzielen 

und Finanzierungsmöglichkeiten an sowie hilfreiche Tipps 

und Hinweise zu wesentlichen Aspekten der Vorbereitung, 

Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstätten-

fahrten.

Wir bieten auf Wunsch Beratungsgespräche an, sei es tele-

fonisch, via Internet oder in persönlichen Begegnungen.

Das bedeutet: Interessierte KollegInnen und Kollegen 

erhalten bei uns

•	 Informationen über

-- �mögliche Ziele im lokalen, regionalen  und  überre-

gionalen Bereich sowie im europäischen Ausland 

-- �Finanzierungsmodalitäten (Antragsfristen, Genehmi-

gungsbedingungen…) und Finanzierungsmöglich-

keiten durch Behörden, Stiftungen, Sponsoring…

-- hilfreiche Literatur

-- �Adressen und Links von unterstützenden Institu-

tionen

•	 �Hilfestellung bei der Beantragung von Fördergeldern 

und der Genehmigung der Fahrten

•	 �Beratung in wichtigen Fragen der didaktisch-methodi-

schen Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung 

von Fahrten, z.B.:

-- �Welche Fragen müssen im Leitungsteam vorab 

geklärt werden?

-- �Wie bereiten wir die  SchülerInnen vor, inhaltlich – 

emotional – in Bezug auf Verhaltensregeln…?

Erinnern unterstützen – Orientierung für die Zukunft ermöglichen
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Projektbeschreibung

-- �Müssen wir unsere muslimischen SchülerInnen in 

besonderer Weise vorbereiten?

-- �Ab welcher Jahrgangsstufe ist eine Teilnahme  

sinnvoll?

-- Gibt es Empfehlungen zur Gruppengröße?

-- �Wie und wann kooperieren wir mit dem pädagogi-

schen Stab der Gedenkstätte?

-- �Was erwarten die Gedenkstättenpädagogen von 

unserer Zusammenarbeit?       

-- �Was gehört zu angemessenem Verhalten der 

SchülerInnen  während eines Gedenkstättenbe-

suchs? 

-- �Wie verhalten wir uns, wenn SchülerInnen wäh-

rend des Gedenkstättenbesuchs emotional über-

fordert sind oder wenn sich jemand unangemes-

sen verhält? 

-- �Wie gehen wir mit rechtsextremen Einstellungen 

bzw. Bemerkungen von Schülern um? 

-- �Welche Methoden bzw. Rituale der Aufarbeitung 

vor Ort haben sich bewährt?

-- �Welche Methoden bieten sich, eine Gedenk

stättenfahrt auszuwerten?

-- �Wie kommunizieren wir die Erfahrungen und 

Eindrücke der Fahrt anschließend in die Schul

gemeinde? 

-- �Was ist zu tun, damit eine Gedenkstättenfahrt kein 

einmaliges Ereignis bleibt, sondern nachhaltig in 

der Schule/im Schulprogramm verankert wird?

•	 �Vermittlung von kompetenten Gesprächspartnern, z.B.

-- pädagogische Dienste der Gedenkstätten, 

-- MitarbeiterInnen der Kompetenzteams 

-- �Ansprechpartner bei den Bezirksregierungen als 

genehmigende Behörden

-- �Kolleginnen und Kollegen, die über Erfahrungen 

mit Gedenkstättenfahrten verfügen.

UNSERE EXPERTISE:
Wir sind pensionierte Pädagogen und verfügen über um-

fangreiche Erfahrungen in den Bereichen Schule, Schul-

entwicklung und Gedenkstättenfahrten. Die Mitglieder 

unseres Teams sind:

�Anne Ackers-Weiss, bis zur Pensio-

nierung viele Jahre Schulleiterin einer 

Gesamtschule im Raum Düsseldorf 

und Moderatorin für Schulentwick-

lung bei der Bezirksregierung Düssel-

dorf. Sie hat in Zusammenarbeit mit 

der Mahn- und Gedenkstätte Düssel-

dorf viele Jahre lang Zeitzeugenge-

spräche an Schulen organisiert.

�Gregor Randerath, bis zur Pensio-

nierung Lehrer an einer Gesamt-

schule im Raum Düsseldorf, bis April 

2018 Fachleiter für Pädagogik und 

Kernseminarleiter am Zentrum für 

schulische Lehrerausbildung (ZfsL) 

Düsseldorf; er hat zahlreiche Ge-

denkstättenfahrten mit SchülerInnen 

und ReferendarInnen organisiert, 

Ko-Autor eines Unterrichtswerkes 

für den Pädagogik-Unterricht über 

Aggression.

�Klaus Schlotterose, bis zur Pensio-

nierung Lehrer an einer Gesamt-

schule im Raum Bonn, Fachleiter 

für Geschichte am ZfsL Vettweiß. Er 

hat viele Jahre einen deutsch-israe-

lischen Schüleraustausch mitorgani-

siert und ist ehrenamtlicher Mitarbei-

ter der Bonner Gedenkstätte für die 

Opfer des Nationalsozialismus.

WIR ARBEITEN EHRENAMTLICH.
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1.	� Experten informieren über:  

Grundsätze der Gedenkstättenpädagogik.  

Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten

Diese Internetseite möchte Lehrer*innen und Pädagog*in-

nen bei ihrer Entscheidung, ob sie einen Gedenkstät-

tenbesuch mit Jugendlichen ins Auge fassen möchten, 

unterstützen. Zwar ist der Besuch von Gedenkstätten in 

den meisten Bundesländern fest in den Rahmenlehrplan 

verankert, dennoch tun sich bei den Lehrkräften zahlreiche 

Fragen und/oder auch Bedenken gegenüber seiner Um-

setzung auf. Im Folgenden möchte ich auf einige dieser 

Fragen aus gedenkstättenpädagogischer Sicht eingehen 

und bin bemüht, mögliche Befürchtungen abzubauen 

oder zumindest sachlich zu begegnen. Mein Name ist 

Sarah Rehberg und ich arbeite seit 2015 als historisch-poli-

tische Bildnerin, davon mehrere Jahre für den Besucher-

dienst der Gedenkstätte und des Museums Sachsenhau-

sen in Oranienburg bei Berlin. Zuletzt war ich dort unter 

anderem mit der Durchführung von Lehrerfortbildungen 

betraut. Seit Anfang 2020 bin ich in der Bildungsabteilung 

des Dokumentationszentrum Topographie des Terrors 

in Berlin tätig. Mit diesem Beitrag hoffe ich, auch jene zu 

unterstützen, die ich persönlich nicht erreichen kann.

„Allein das Wissen zu den Orten der nationalsozia-

listischen Massenverbrechen ist tief verunsichernd, 
umso mehr braucht pädagogische Vermittlung an 
diesen Orten Orientierung – für Mitarbeiter(innen) 
und Besucher(innen) gleichermaßen.“    
Thimm, Kößler, Ulrich, „Verunsichernde Orte“, 2010, S. 9.

Der Besuch einer NS-Gedenkstätte oder die Gedenk-

stättenfahrt unterscheidet sich in vielerlei Hinsicht vom 

gängigen Museumsbesuch oder Aufenthalt in einer 

anderen außerschulischen Bildungsstätte. Das ist nicht 

nur inhaltlich unschwer erkennbar, sondern äußert sich 

auch immer wieder in Gesprächen mit Lehrer*innen. 

Im Gegensatz zu anderen Klassenausflügen stellen viele 

Lehrkräfte im Vorfeld des Gedenkstättenbesuchs deut-

lich komplexere Überlegungen an. Sie äußern Bedenken 

darüber, unter welchen Umständen sich dieser sinnvoll 

in den schulischen Unterricht integrieren lässt und ob er 

überhaupt für alle Schüler*innen gleichermaßen ge-

eignet bzw. für jede Gruppe zweckmäßig ist. Darüber 

hinaus haben sie häufig hohe Erwartungen hinsichtlich 

der Lernerfolge, die sich bei den Jugendlichen einstellen 

sollen. Angesichts der sensiblen Thematik, welche den 

Den nachstehenden Text möchten wir allen Besuchern unserer Plattform ganz besonders empfehlen. Er 
gibt hilfreiche Antworten auf wesentliche Fragen zur Planung und Durchführung einer Gedenkstätten-
fahrt aus der Sicht einer Gedenkstätten-Pädagogin. z.B.
•	 �Was gehört unbedingt in die Vorbereitung der Gruppe vor der Fahrt (inhaltlich, Gruppen bezogen, 

psychologisch…)?
•	 �Sind Gedenkstättenfahrten für alle Schüler*innen geeignet, kann ich auch Schüler*innen mitnehmen, 

bei denen ich Unkonzentriertheiten oder unangemessenes Verhalten befürchte?
•	 �Was tun bei Verhaltensproblemen während des Besuchs?
•	 �Was erwarten die Guides der Gedenkstätte von mir als Betreuerin und von unserer Zusammenarbeit 

während des Besuchs?
•	 Wie kann ich einen Gedenkstättenbesuch abschließen, reflektieren und auswerten?

Auch diejenigen, die bereits Gedenkstätten mit Schülerinnen und Schülern besucht haben, finden hier 
kompetente Anregungen und Nachdenkenswertes. 

1.1	� Grundsätzliches zu Gedenkstättenfahrten und praktische Hinweise.

Der Gedenkstättenbesuch aus gedenkstättenpädagogischer Sicht
von Sarah Rehberg
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1.  Experten informieren über: Grundsätze der Gedenkstättenpädagogik. Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten

NS-Gedenkstätten zugrunde liegt und der daran ge-

knüpften oder erhofften Lernziele bei äußerst diversen 

Zielgruppen steht der Gedenkstättenbesuch vor großen 

pädagogischen und didaktischen Herausforderungen. 

Diese möchte ich in diesem Text ansprechen. Denn so 

unbestritten das pädagogische Potential von Gedenkstät-

tenbesuchen ist, so sehr müssen auch die didaktischen 

Herausforderungen des Lernens am historischen Ort 

thematisiert werden. Nur so können realistische Vor-

stellungen von einem gelungenen Gedenkstättenbesuch 

und Erwartungen zu möglichen Lernzielen gewonnen 

werden. Anhand dieser Fragen möchte ich auf folgende 

Punkte weiter eingehen:

01.	 �Pädagogisches Selbstverständnis der NS- 

Gedenkstätten

02.	 �Rollenverständnis zwischen Referent*in und Lehr-

kraft bzw. Gruppenbetreuer*in

03.	 �Bedenken gegenüber dem Gedenkstättenbesuch 

-  ist er für alle geeignet?

04.	 Praktisches zur Planung

05.	 �Vor- und Nachbereitung des Gedenkstätten

besuches

1. �PÄDAGOGISCHES SELBSTVERSTÄNDNIS  
DER NS-GEDENKSTÄTTEN

Das historisch-politische Lernen am historischen Ort, 

insbesondere mit Schülergruppen, stellt uns vor einige 

pädagogische und didaktische Herausforderungen.

Das liegt daran, dass sich an den Besuch von NS-Ge-

denkstätten häufig ganz besondere pädagogische Erwar-

tungen knüpfen: nämlich, dass hier besonders ein- und 

nachdrücklich Geschichte begriffen werden könne. Die 

Gedenkstätte soll der Anschaulichkeit dienen, dem bes-

seren Nachvollziehen und Verstehen. Auch die Jugend-

lichen werden nicht selten mit dieser Erwartungshaltung 

konfrontiert. Oft bringen sie sogar selbst Erwartungen an 

sich oder den Ort im Gepäck mit. Wir Gedenkstättenmit-

arbeiter*innen sprechen von einer Authentizitätserwar-

tung der Besucher*innen an den historischen Ort, die 

meist auf vorgefertigte Bilder im Kopf zurückzuführen ist. 

So wollen viele Schüler*innen Dinge sehen, von denen 

sie in Erzählungen und Literatur schon „so oft“ gehört 

haben, die sie durch Dokumentar- und Spielfilme bereits 

„tausendfach“ vor Augen hatten. Sie entwickeln klare 

Vorstellungen davon, was in einer NS-Gedenkstätte zu 

sehen sei. Auch haben diese Bilder und Berichte sie wo-

möglich emotional sehr berührt und sie setzen nun auf 

eine mindestens ebenso intensive, emotionale Erfahrung 

am „authentischen“ Ort. Beides kann ausbleiben. Dass 

sie nämlich kein Konzentrationslager besichtigen, sondern 

eine moderne, den vielfachen Funktionen angepasste, 

über die Jahre veränderte Gedenkstätte, darauf sind viele 

Jugendliche im Vorfeld gedanklich nicht vorbereitet. Ent-

täuschung über den Ort oder gar über sich selbst kann 

die Folge sein. Andere wiederum glauben aufgrund ihres 

vertrauten Umgangs mit Bildern und Darstellungen über 

den Nationalsozialismus und den Holocaust ausreichend 

auf das, was sie erwartet, vorbereitet zu sein und sind 

von der Konfrontation mit dem historischen Ort emotio-

nal überwältigt. 

In den Gedenkstätten begegnen den Mitarbeiter*innen 

alle denkbaren Reaktionen und Emotionen. Aufgrund der 

Spezifik des historischen Lernortes „Gedenkstätte“ hat 

sich in der Bildungsarbeit eine eigene Gedenkstätten-

pädagogik herausgebildet, die bemüht ist, auf komplexe 

Besuchererwartungen adäquat zu reagieren und ihren 

eigenen Bildungsauftrag ständig zu reflektieren. Ohne die 

Absicht, für andere Gedenkstätten oder Pädagog*innen 

sprechen zu wollen, die an ähnlich „verunsichernden 

Orten“ wie dem einer KZ-Gedenkstätte arbeiten, möch-

te ich an dieser Stelle gern versuchen, einige wichtige 

Grundsätze vorzustellen, die in der Gedenkstättenpäda-

gogik immer wieder wichtige Orientierungspunkte bilden. 

Emotion  |  Wissen 
„Ich dachte, ich würde hier irgendwie traurig 
sein, aber ich fühle gar nichts. Ich glaube, mit mir 
stimmt etwas nicht.“     Eine Schülerin der 9. Klasse zum 

Ende der Führung durch die Gedenkstätte Sachsenhausen, 2017

Oft beherrscht die Vorstellung, junge Menschen müss-

ten von einem Gedenkstättenbesuch emotional berührt 

werden, die gesellschaftlichen Erwartungen und die ihrer 

Lehrer*innen. Bestimmte Emotionen von Jugendlichen 

jedoch abzuverlangen oder dahingehend gezielt zu be-

einflussen, ist selten erfolgreich und ruft eher Abwehr-

reaktionen hervor oder gar Enttäuschungen bei den 

Jugendlichen selbst, wenn diese ausbleiben. Auch kön-

nen starke Emotionen den Lernprozess behindern. Die 

Aufnahmefähigkeit für neue Inhalte kann mitunter stark 

beeinträchtigt werden, wenn körperliche Erfahrungen wie 

Hitze, Kälte, Enge oder der Anblick von Gaskammern, 
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Leichenkellern und Gefängniszellen bewusst in den 

Fokus genommen werden. Im Vordergrund der Erfahrung 

steht dann das körperliche oder emotionale Empfin-

den, nicht aber das Verständnis um die Geschichte des 

Ortes. Schlussfolgerungen, die jede Schülerin und jeder 

Schüler individuell für sich zieht, sind dann kaum noch 

nachvollziehbar und müssen nicht zwangsläufig die ge-

wünschte Wirkung einer Sensibilisierung für das Leid der 

Opfer beinhalten. Im Gegenteil, langfristig können solche 

Erfahrungen eine Abwehr für das gesamte Thema aus-

lösen. Daher gilt es, die Schüler*innen nicht emotional zu 

überfordern, sondern fundiertes Wissen zu vermitteln. Es 

ist richtig, dass Empathie wichtig für den Lernprozess und 

schlussendlich für die Meinungsbildung bzw. das Fällen 

von Werturteilen ist. Mithilfe einer biografischen Annähe-

rung das Handeln historischer Akteure in ihren historischen 

Strukturen zu verstehen, ihre Erfahrungen zu begreifen, 

bildet hierzu den nötigen Rahmen. Ein Nachempfinden 

dieser Erfahrungen, indem Schüler*innen angemahnt oder 

methodisch dorthin gelenkt werden, sich in damalige Situ-

ationen hineinzuversetzen, ist nicht legitimer Bestandteil 

historischen Lernens. Es ist weder erstrebenswert, noch 

historisch betrachtet ansatzweise möglich.

Prinzip der Freiwilligkeit: Die Gedenkstätten empfehlen 

meist einen Besuch auf freiwilliger Basis, d.h. dass die 

Jugendlichen in die Entscheidung für einen gemeinsamen 

Besuch eingebunden werden. Den Gedenkstättenmit-

arbeiter*innen ist aber bewusst, dass der Gedenkstätten-

besuch in einem schulischen Rahmen organisiert wird, der 

nicht immer eine freiwillige Teilnahme garantiert. Dennoch 

herrscht in den meisten Gedenkstätten das Prinzip der 

Freiwilligkeit. Das bedeutet, dass es den Schüler*innen 

überlassen ist, sich Situationen, die sie überfordern, jeder-

zeit zu entziehen. Im Idealfall macht der*die Referent*in 

transparent, was als nächstes passieren wird und überlässt 

es den Jugendlichen, den nächsten Schritt mitzugehen. 

Moral  |  Urteilskraft 
„Und deswegen ist es wichtig, dass Ihr später im-
mer wählen geht.“    Die Lehrerin einer 10. Klasse bei der 

Evaluationsrunde am Ende eines Studientages in der Gedenk-

stätte Sachsenhausen, 2016

Gedenkstättenbesuche und die schulische Auseinander-

setzung mit dem Nationalsozialismus und der Shoa sind 

über die Jahre verstärkt in das Feld einer allgemeinen 

Menschenrechts- und Demokratieerziehung gerückt. Dies 

ist Ausdruck eines Standpunkts, dass sich aus dem Natio-

nalsozialismus allgemeingültige Lehren formulieren ließen. 

Ohne dies an dieser Stelle kritisch analysieren zu wollen, 

ob diesem Ansatz zuzustimmen ist oder nicht, sollte dies 

nicht dazu führen, dass Pädagog*innen – Lehrer*innen 

wie Referent*innen der außerschulischen Bildung glei-

chermaßen – vorgefertigte Werturteile und Appelle als 

angestrebte Lernziele dem Lernprozess vorwegnehmen. 

Ein Bildungsangebot sollte junge Menschen dazu ermuti-

gen, Beobachtungen kritisch zu hinterfragen und sich eine 

eigene Meinung zu bilden. Auch ein Gedenkstättenbesuch 

sollte die Schüler*innen dazu befähigen, am Ende eines 

Lernprozesses eigene Werturteile zu formulieren und nicht 

zum Ziel haben, sie moralisch zu beeinflussen. Teil dieses 

Lernprozesses ist es, die Fragen und Meinungen der Schü-

ler*innen offen zu diskutieren, auch die unpopulären. Hier 

betone ich noch einmal ganz bewusst die Funktion der 

Gedenkstätte als außerschulischer Lernort historisch-poli-

tischer Bildung. Spontanäußerungen, die der Ort bei 

manchen Jugendlichen hervorbringen mag, müssen ohne 

Sanktionierung möglich sein. Was nicht ausgesprochen 

wird, kann auch nicht verhandelt werden. Unser Ansatz 

liegt eher darin, aufzudecken, wo provokante oder gar poli-

tisch problematische Äußerungen ihren Ursprung haben 

und mit Faktenwissen darauf einzugehen. 

Überwältigungsverbot: In einer NS-Gedenkstätte, 

welche eine traumatische Geschichte in sich trägt und 

Teil einer Erinnerungskultur der Verantwortung ist, erhält 

dieses Verbot ein umso größeres Gewicht. Es gilt nicht, 

Jugendliche mit einer Vielzahl schockierender Momente 

emotional zu überrumpeln und diese Momente dafür zu 

nutzen, moralische Botschaften zu vermitteln. Vielmehr 

sollen sie in ihrer Fähigkeit bestärkt werden, die Ge-

schichte differenziert zu analysieren und diese Fähigkeit 

auch bei der Betrachtung gegenwärtiger politischer und 

gesellschaftlicher Entwicklungen zu nutzen. 

Erleben  |  Lernen 
„Wenn ich mir hier das ehemalige Lager ansehe 
und überlege, was hier passiert ist, und da drau-
ßen am Eingang nicht weit von hier die Wohnhäu-
ser der SS, kann ich mir nur schwer vorstellen, wie 
die Wachmänner nach ihrer Arbeit nach Hause zu 
ihren Familien gehen konnten.“ 
Ein Schüler beim Rundgang während eines Studientages, 2017
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Sosehr die gezielte Emotionalisierung innerhalb der Ge-

denkstättenpädagogik abgelehnt wird, steht es dennoch 

außer Frage, dass die Wahrnehmung der Schüler*innen 

vom Ort eine zentrale Rolle für den Lernprozess spielt. 

Mitunter kann sie historisches Verstehen befördern. Etwa 

durch Irritationen und daraus folgende Fragen, welche 

die Ortserfahrung bei ihnen aufwirft, oder ein Gefühl, 

welches sie an sich selbst wahrnehmen. Gefühle, die der 

historische Ort auslösen kann, werden demnach nicht 

tabuisiert, sondern können Gegenstand der Auseinander-

setzung werden, wenn danach gefragt wird, wo sie her-

kommen. Tatsächlich können Jugendliche den Ort, von 

dem sie Bilder und Vorstellungen mitbringen, „sinnlich 

erleben“. Erleben heißt hier aber nicht nacherleben, 
auch nicht sich in das Erlebte von Opfern oder gar 
Tätern hineinzuversetzen. Vielmehr ist es Anspruch 
der Gedenkstätten durch ein breites, methodisch 
variierendes und multiperspektivisches Angebot den 
Jugendlichen eine Fülle an Zugängen zum Thema 
anzubieten. Unter Multiperspektivität verstehen wir aller-

dings nicht das bloße Bemühen, eine Vielzahl und Vielfalt 

„unterschiedlicher“ Sichtweisen zu berücksichtigen, 

sondern die Reflexion auf das Verhältnis der Perspektiven 

zueinander. 

Multiperspektivität: Die Gedenkstättenpädagog*innen 

bemühen sich bei der Wahl ihrer Zugänge, der Methoden 

sowie der quellengestützten Perspektiven vielfältig vorzu-

gehen, Diversität aufzuzeigen, jede präsentierte Pers-

pektive aber auch quellenkritisch mit den Jugendlichen 

gemeinsam zu untersuchen und zu reflektieren.

Konsumieren  |  Aktivieren 
„Was muss ich jetzt machen?“
Die Frage, die wir alle schon tausendfach zu einem x-beliebigen 

Zeitpunkt von Schüler*innen gehört haben. 

Zuletzt ist es nicht in unserem Interesse, die Teilnehmen-

den zu bloßen Konsument*innen unserer Vermittlungs-

bemühungen zu machen. Die Führungen sind im besten 

Fall dialogisch angelegt. Es sollte breiten Raum für Fragen 

und Diskussionen geben, die zum Nachdenken anregen. 

Durch selbstständiges Auswählen und Erarbeiten von In-

halten mithilfe unterschiedlicher Quellen, wie Fotografien, 

Häftlingskunst, archäologische Überreste, Dokumente 

und Erinnerungsberichte in den Workshops, werden die 

Schüler*innen aktiviert, ihre Lerninhalte selbst zu be-

einflussen. Diese versuchen wir, dem Alter, Vorwissen, 

Lernniveau und – wenn geäußert – Interessen der Ju-

gendlichen, sprich den Bedürfnissen der Teilnehmenden 

anzupassen. Dabei müssen wir aber trotz allem ein Auge 

darauf haben, ob die Jugendlichen sich nicht zu irgendei-

nem Zeitpunkt überfordert fühlen, sowohl emotional als 

auch vom Anspruch des Angebotes.

Gerade bei der Vermittlung sensibler und mitunter 

aufwühlender Inhalte und unter Berücksichtigung der 

Ortserfahrung machen wir es daher zum Prinzip, Störun-

gen bspw. in Form einer Verweigerungshaltung oder von 

provokanten Äußerungen Vorrang zu geben. 

Subjektorientierung/Schülerorientierung: Die aktive 

Mitgestaltung durch die Lernenden, deren Selbstständig-

keit und Mitverantwortung sind wesentliche Bestandteile 

eines schülerorientierten Bildungsangebotes. Dieses 

Prinzip beruht auf einem demokratischen Grundgedan-

ken und soll außerdem die Motivation der Schüler*innen 

erhöhen. In den Gedenkstätten sind die Referent*innen 

bemüht, dialogisch zu arbeiten, die Teilnehmenden in 

Entscheidungsprozesse und Diskussionen aktiv mit ein-

zubeziehen und die Wahl des individuellen Zugangs zum 

Ort bzw. Thema offen zu lassen.

2. �ROLLENVERHÄLTNIS ZWISCHEN GEDENK
STÄTTENMITARBEITER*IN UND LEHRKRAFT 
BZW. GRUPPENBETREUER*IN

Während einer Führung bleiben einige aus der 
Gruppe zurück und sind unaufmerksam, obwohl 
der Guide etwas erklären möchte. Die Lehrerin 
ruft laut in die Richtung ihrer Schüler*innen: „Alle 
Mann antreten!“
Während einer Führung in der Gedenkstätte Sachsenhausen, 

2012

Sie, die betreuenden Fachlehrer und Fachlehrerinnen, 

sind diejenigen, die Ihre Klasse am besten kennen 

und damit unsere wichtigsten Ansprechpersonen. Dies 

kommt besonders in der Planungsphase Ihres Gedenk-

stättenbesuchs zum Tragen. Damit die Gedenkstätten-

mitarbeiter*innen ein möglichst zielgruppenorientiertes 

Programm auswählen bzw. zusammenstellen können, 

sollten Sie bei der Anmeldung ausführliche Angaben 

zu Ihren Schüler*innen und deren Bedürfnissen ma-

chen. Während Ihres Besuches jedoch müssen Sie das 

1.  Experten informieren über: Grundsätze der Gedenkstättenpädagogik. Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten
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Zepter ein wenig aus der Hand geben. Das fällt einigen 

Lehrer*innen nicht leicht. Wir machen gelegentlich die 

Erfahrung, dass Lehrkräfte thematisch in das Programm 

eingreifen, weil sie bestimmte Themen platziert wissen 

oder sicherstellen wollen, dass die für sie wichtigen 

Schlussfolgerungen „eindeutig“ vermittelt wurden. Das 

kann den*die Referent*in in der Durchführung seines*ih-

res Programms behindern bzw. seine*ihre Zielsetzung 

sabotieren. Besonders jüngere Gedenkstättenreferent*in-

nen erleben häufig, dass sie in ihrer Expert*innen-Rol-

le für die Vermittlung der Geschichte des Ortes nicht 

ausreichend anerkannt werden. Wünschenswert ist ein 

kollegialer Umgang miteinander. Wenn Sie Beobachtun-

gen machen, die Sie stören oder stutzig machen, nutzen 

Sie die nächste Pause zwischen zwei Arbeitsphasen und 

bitten den Guide um ein Gespräch unter vier Augen. 

Vieles lässt sich auf diese Weise leichter klären.

Gedenkstättenbesuche und -fahrten bedeuten für die 

begleitenden Lehrkräfte, viele organisatorische Aufgaben 

im Blick zu behalten. Das führt manchmal dazu, dass 

Lehrer*innen in der Zeit des gedenkstättenpädagogischen 

Seminars Ansagen an die Klasse richten, die inhaltlich 

dort nicht hingehören. Diese können positiven Inhalts sein 

(„Am Ende unseres Programms gehen wir heute Nach-

mittag an den Badesee. Stellt Euch schon mal drauf ein!“), 

aber auch negativen Ursprungs sein („Wie Ihr Euch letzte 

Nacht in der Jugendherberge verhalten habt, will ich nicht 

noch einmal erleben, sonst sehe ich mich gezwungen, 

…“). Das ist insofern nachvollziehbar, als sie die Gelegen-

heit alle beieinander zu haben, für eine Ankündigung an 

die Gruppe nutzen wollen. Dem*der Referent*in er-

schwert  dies die Arbeit allerdings sehr, weil diese*r mit 

der Stimmung, welche die Ansage unter den Jugendlichen 

erzeugt, umgehen muss bzw. sich diese Stimmung auf die 

Motivation der Jugendlichen, sich weiter in das Gedenk-

stättenprogramm einzubringen, überträgt. 

Des Weiteren machen wir häufig die Beobachtung, dass 

die Vorstellungen der betreuenden Lehrkräfte in Bezug 

auf das Verhalten der Jugendlichen in einer Gedenkstätte 

von den unseren abweichen. Aus Sorge, die Jugend-

lichen könnten sich nicht angemessen verhalten oder 

sich im Seminar nicht ausreichend beteiligen, neigen 

viele Lehrer*innen dazu, ihre Schüler*innen vermehrt 

zu disziplinieren oder zu mehr Mitarbeit und Interesse 

anzuhalten. Ich würde Ihnen empfehlen, dies auf ein 

Nötigstes zu beschränken. Uns ist bewusst, dass Sie ihre 

Schüler*innen besser kennen, wir sie hingegen in einem 

äußerst überschaubaren Zeitfenster erleben. Uns wird 

es nicht möglich sein, in so kurzer Zeit den Blick für alle 

Teilnehmer*innen offen zu halten. Sie unterstützen uns 

dabei, indem Sie den Überblick über den Verbleib der 

einzelnen Schüler*innen behalten, oder auch in dem Fall, 

dass eine Einzelbetreuung notwendig wird. Sofern ein 

solches Handeln oder Eingreifen nicht erforderlich wird, 

wünschen wir uns, innerhalb der Veranstaltung erste An-

sprechperson für die Jugendlichen zu sein. 

Auch haben wir einen anderen Blick darauf, was ein 

dem Ort angemessenes Verhalten ist. Häufig beginnt die 

Kluft schon bei der Frage danach, ob die Jugendlichen 

während eines Gedenkstättenbesuchs essen und trinken 

dürfen. Wir nehmen daran in der Regel keinen Anstoß. 

Das körperliche Wohl ist für den Lernprozess absolut 

wichtig und körperliche Bedürfnisse sollten daher nicht 

übergangen werden. Außerdem ist der Aufenthalt im 

Gelände, im Sommer wie Winter, enorm anstrengend 

und gerade Jugendliche benötigen hierbei häufiger eine 

kleine Pause bzw. Stärkung. Auch bezüglich abweichen-

der Unterhaltungen, Kichern und Lachen nehmen wir 

eine entspannte Haltung ein, solange es noch nicht in 

einem grob störenden Maße erfolgt. Wann dieses über-

schritten ist, hängt von verschiedenen Faktoren ab und 

ist so individuell wie die Gruppen und die Referent*in-

nen selbst. Gerade bei einem so belastenden Thema 

wie der Geschichte des Nationalsozialismus benötigen 

die Jugendlichen gelegentliche Pausen, die sie sich über 

persönliche Unterredungen holen. Anspannung und 

Stress, die der Anblick verstörender Bilder und Orte oder 

die Aufnahme belastender Inhalte verursachen können, 

werden mitunter durch Lachen abgebaut. Das muss kein 

Anzeichen für Respektlosigkeit oder Desinteresse sein. 

Für uns ist es wichtig, dass Sie akzeptieren, dass es sich 

bei NS-Gedenkstätten um außerschulische Lernorte 

handelt, die zuweilen andere Maßstäbe ansetzen. Deren 

Mitarbeiter*innen wissen einen kollegialen Austausch 

mit den Lehrkräften sehr zu schätzen, die eine Gruppe 

begleiten, und sei es nur eine Verständigung durch Blick-

kontakt oder ein kurzes Nachfragen in der Pause.

In den Gedenkstätten wünschen wir uns zudem davon ab-

zusehen, während der Führungen und Seminare Aufgaben 

zur Bearbeitung mitzugeben oder Schulnoten zu verteilen. 

Aufgabenbögen engen die Jugendlichen in ihrer Wahrneh-

mung der Gedenkstätte ein, indem sie sie auf die Suche 
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nach den „richtigen Antworten“ schicken. Sollte ihnen das 

an einem ihnen unbekannten Ort nicht gelingen, stellt 

sich Frust ein. Der*die Referent*in gerät in die Rolle, den 

Jugendlichen beim Lösen ihrer Aufgaben zu assistieren 

und ist an der Durchführung des geplanten Programmes 

gehindert. Darüber hinaus sollte der Gedenkstättenbe-

such ohne Leistungsdruck erfolgen. Wenn Gedanken und 

Empfindungen ohne Bewertung geäußert werden können, 

entsteht Raum für weiterführende Fragen.

3. �BEDENKEN GEGENÜBER DEM GEDENKSTÄT-
TENBESUCH – IST ER FÜR ALLE GEEIGNET?

Einige Lehrkräfte stellen in Beratungsgesprächen die 

Frage, ob sie mit ihren Schüler*innen überhaupt eine 

NS-Gedenkstätte besuchen können. Auf die Rückfrage, 

worin ihre Bedenken liegen, treten als Antwort wieder-

holt drei Beschreibungsformen der betroffenen Jugend-

lichen zutage: Zum einen werden einzelne oder mehrere 

Schüler*innen einer Klasse als „verhaltensauffällig“ be-

schrieben, von denen die Lehrer*innen befürchten, dass 

sie dem Guide und dem Bildungsangebot gegenüber 

desinteressiert begegnen und die gesamte Veranstaltung 

maßgeblich stören könnten. Zum anderen beschreiben 

Lehrer*innen von Klassen mit sogenanntem hohen 

Migrationsanteil die Sorge, ob Jugendliche ohne familien-

biografischen Bezug zum Nationalsozialismus überhaupt 

einen Zugang zu der spezifischen Geschichte des NS 

und des Holocausts finden könnten. In der Regel meinen 

sie damit Jugendliche, deren Familien aus Herkunftslän-

dern stammen, deren Verbindung zum Nationalsozialis-

mus tatsächlich marginal oder zumindest nicht Teil des 

deutschen Erinnerungsdiskurses ist, geschweige denn im 

Kontext des schulischen Geschichtsunterrichts auftaucht. 

Und zuletzt äußern Lehrer*innen die Befürchtung, dass 

Jugendliche, bei denen sie eine rechte Gesinnung vermu-

ten, mit politisch problematischen Äußerungen den Ge-

denkstättenbesuch sabotieren könnten. Einfache Antwor-

ten gibt es auf diese Themen nicht, zumal sie zahlreiche 

Unterpunkte umfassen. Dennoch möchte ich versuchen, 

in aller Kürze auf die übergeordnete Frage einzugehen, 

ob ein Gedenkstättenbesuch durchführbar ist.

Schüler*innen, die durch unkonzentriertes und zuweilen 

störendes Verhalten auffallen und damit den Unterricht 

immer wieder unterbrechen, sollen selbstverständlich eine 

Gedenkstätte besuchen können. Bei den angesprochenen 

Problemfeldern sind genaue Absprachen mit den Gedenk-

stättenmitarbeitern im Vorfeld des geplanten Besuchs von 

großer Bedeutung, ebenso wie die Hinweise hinsichtlich 

der Rolle begleitender Lehrkräfte (vgl. Kapitel 2). Schau-

en Sie, ob Sie die Gruppe von schulischer Seite für den 

Besuch klein halten können. Wählen Sie in Absprache mit 

den Gedenkstättenpädagog*innen ein Programm, wel-

ches die Aufmerksamkeits- und Konzentrationsfähigkeit 

der Schüler*innen berücksichtigt und ggf. einen weniger 

schulischen Zugang bietet. Sprechen Sie den Guide, der 

Ihre Gruppe betreut, zu Anfang der Veranstaltung an und 

loten aus, wieviel Unterstützung im Laufe des Seminars 

oder der Führung gewünscht ist und bleiben Sie in Kon-

takt. Viele Jugendliche, deren Verhalten im Schulkontext 

mitunter auffällig ist, zeigen sich während des Gedenkstät-

tenbesuchs wider Erwarten interessiert. Wenn sie erfahren, 

dass ihre Fragen und Interessen ernst genommen werden 

und sie teilweise frei wählen dürfen, welchen Themen und 

Schauplätzen sie sich intensiver widmen können, bringen 

sie dem Ort auch den entsprechenden Respekt entgegen. 

Nur in sehr seltenen Fällen werden einzelne Jugendliche 

einer Veranstaltung verwiesen, weil ein Fortführen des 

Programms sonst unmöglich wäre. Dies ist eine ultimative 

Maßnahme, die im Anschluss unbedingt mit ihnen bespro-

chen werden sollte.

Über die Rolle von Jugendlichen aus nicht-deutschen 

Familien in der Vermittlung der Geschichte des National-

sozialismus und des Holocausts ist in den letzten Jahren 

eifrig diskutiert worden. Ein Thema, das lange vernachläs-

sigt wurde, erfuhr plötzlich eine große Aufmerksamkeit 

und konzentrierte sich bisweilen auf einzelne Gruppen, 

wodurch sich zahlreiche weiterführende Fragen daran 

anknüpften. Meine persönliche Antwort auf die Frage 

fällt hingegen sehr knapp aus. Meines Erachtens braucht 

es keinen familiären Bezug, um Interesse für ein histori-

sches Thema oder Empathie für die Erlebnisse der Opfer 

nationalsozialistischer Verfolgung zu entwickeln. Die 

meisten Jugendlichen heutzutage kennen niemanden 

mehr persönlich, der die Zeit des Nationalsozialismus 

erlebt hat und ihnen davon berichten kann. Für sie ist das 

Thema, kurz gesagt, Geschichte. Übermittelte Familienge-

schichten sind sicherlich ein Zugang zur Geschichte des 

Nationalsozialismus, aber eben auch nur einer von vielen, 

und es ist häufig fraglich, wie wahrheitsgetreu diese 

tradierten Familiennarrative schlussendlich sind. Darüber 

hinaus sehen viele Jugendliche die Notwendigkeit, sich 

mit dem Nationalsozialismus auseinanderzusetzen, nicht 

mehr einzig und allein darin begründet, weil ihre Fami-
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lien bereits vor über 75 Jahren in Deutschland lebten. 

Die meisten begreifen das Wissen um den National-

sozialismus und den Holocaust inzwischen als globale 

Geschichte, die alle Menschen betrifft. Die Zugänge 

dazu sind vielfältig und können meines Erachtens nicht 

durch die Vorlage ausgewählter Themen oder Biografien, 

die eine besondere nationale, ethnische oder kulturelle 

Berücksichtigung vornehmen, vorbestimmt werden. Die 

Verfolgung von Menschen aus rassistischen, religiösen, 

politischen, eugenischen, sozialdarwinistischen und an-

deren Gründen ist universell und es sollte Schüler*innen 

unbedingt frei stehen, ihren persönlichen Zugang selbst 

zu entdecken. Diese Auffassung schließt eine Erweite-

rung der Perspektiven um bisher wenig berücksichtigte 

Randthemen und weniger bekannte Einzelschicksale im 

gängigen Bildungsangebot keineswegs aus, sollte aber 

nicht auf einzelne Zielgruppen exklusiv ausgerichtet sein. 

Zuletzt sorgen sich Lehrer*innen wieder vermehrt dar-

um, dass Schüler*innen durch rechte Äußerungen in der 

Gedenkstätte auffallen bzw. die Veranstaltung sabotieren 

könnten. Sie nehmen einen zuweilen hemmungslosen 

Umgang mit rassistischen, antisemitischen oder allgemein 

diskriminierenden Aussprüchen wahr, bei denen häufig 

schwer einzuschätzen ist, ob sie der Provokation dienen 

oder ideologischen Ursprungs sind. Gelegentlich schätzen 

sie einzelne oder mehrere ihrer Schüler*innen tatsächlich 

als politisch rechts stehend ein und fragen sich, ob sie 

diese dennoch für einen Gedenkstättenbesuch gewinnen 

können bzw. sie dazu verpflichten sollten. Ihre Wahrneh-

mung sollte Lehrkräfte nicht davon abhalten, eine Gedenk-

stättenfahrt zu planen, sie sollten ihre Beobachtungen 

aber unbedingt im Vorfeld den Gedenkstättenmitarbei-

ter*innen mitteilen. Viele Referent*innen haben in den 

letzten Jahren an Schulungen im Umgang mit rechtspopu-

listischen Äußerungen in der Gedenkstättenarbeit teilge-

nommen und der Diskurs darüber wird in den Gedenk-

stätten intensiv geführt. Doch auch für die Guides bleibt es 

eine Herausforderung, in der Situation immer adäquat zu 

reagieren. Sich im Voraus auf die Möglichkeit einzustellen, 

kann schon eine große Hilfestellung bedeuten. Auch sollte 

es auf Seiten der Lehrer*innen keine falsche Vorstellung 

von der Funktion des Gedenkstättenbesuchs geben. Er 

ist keine Immunisierung gegen rechtes Gedankengut. 

Dass sich Schüler*innen mit politisch problematischen 

Haltungen in einer Klasse befinden, sollte weder der aus-

schlaggebende Grund sein, einen Gedenkstättenbesuch 

ins Auge zu fassen, noch dafür, dies nicht zu tun. Er kann 

nur ein Baustein innerhalb eines größeren Netzwerks 

der historisch-politischen Bildung sein. Sollte es aber zu 

der befürchteten Situation kommen und der Guide weiß 

zu antworten, wird der erhoffte Lerneffekt kaum bei der 

betroffenen Person zu beobachten sein. Vielmehr zielt 

eine verbale Reaktion auf rechte Äußerungen darauf ab, 

die anderen Teilnehmenden in der Gruppe zu stärken und 

Grenzen des Sagbaren deutlich aufzuweisen. Eine klare 

Positionierung von Seiten des Guides hat für den Moment 

somit weniger erzieherische Absichten gegenüber dem Ur-

heber, sondern zeigt gegenüber den anderen Schüler*in-

nen auf, dass es wünschenswert und möglich ist, solchen 

Aussagen argumentativ entgegen zu treten.

4. PRAKTISCHES ZUR PLANUNG
Auf dieser Website finden Sie zahlreiche Informationen 

und Angebote, die Ihnen bei der Planung Ihres Gedenk-

stättenbesuchs behilflich sein können. Für Ihren Kontakt 

mit den Mitarbeiter*innen der Gedenkstätten und Ihren 

Aufenthalt vor Ort möchte ich Ihnen lediglich ein paar 

organisatorische Tipps zur Hand geben.

Viele größere Gedenkstätten sind seit Jahren mit steigen-

den Besucherzahlen konfrontiert. Dementsprechend wird 

den Besucher*innen weitestgehend empfohlen, früh-

zeitig eine Anmeldung vorzunehmen. Einige Gedenkstät-

ten können hingegen mitunter noch äußerst kurzfristig 

Gruppenanmeldungen annehmen. Auch die Altersemp-

fehlungen bzw. das Mindestalter für die Bildungsangebo-

te variieren von Ort zu Ort. Erkundigen Sie sich über die 

Website oder ggf. telefonisch über die Rahmenbedingun-

gen und Abläufe.

Grundsätzlich kann ich allen Lehrer*innen nahelegen, mit 

den Bildungsabteilungen der Gedenkstätten persönlich 

Kontakt aufzunehmen. Auf diese Weise können Sie sich 

über das Programmangebot im Detail informieren, und 

zum anderen – und das erachte ich als besonders wich-

tig – Ihre Klasse und deren Bedürfnisse direkt bespre-

chen. Scheuen Sie sich nicht, besondere Bedarfe Ihrer 

Schüler*innen und mögliche Schwierigkeiten, die Sie bei 

Ihren Jugendlichen sehen, anzusprechen. So hilft uns 

zum Beispiel die Information, dass sich Menschen mit 

körperlichen Einschränkungen in der Gruppe befinden, 

bei unserer Programmplanung weiter, denn nicht immer 

sind Gedenkstätten und Ausstellungsräume barriere-

frei. Wenn Sie Jugendliche betreuen, die Deutsch erst 
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noch als Fremdsprache erlernen oder die traumatische 

Erfahrungen (bspw.: Fluchterfahrung) gemacht haben 

könnten, ist das Wissen darum für den*die Referent*in 

wesentlich, um sich darauf einzustellen. Darüber hinaus 

ist nicht jedes Seminarformat für jede Gruppe geeignet. 

Es gibt leseintensive Seminare, die auf ein gutes Vor-

wissen aufbauen, quellengestützte Einstiege, welche die 

Jugendlichen zu einem selbstständigen forschenden Ler-

nen anregen, kunst- und kulturpädagogische Workshops, 

in denen eine kreative, assoziative Auseinandersetzung 

mit dem Ort stattfindet. Schüler*innen mit Lern- oder 

Konzentrationsschwierigkeiten würde ein leseintensiver 

Seminartag mit längeren Arbeitsphasen sicherlich über-

fordern oder gar frustrieren. Es gibt aber viele andere 

interessante Zugänge, die stattdessen gewählt werden 

können. Die Gedenkstättenpädagog*innen werden Sie 

bei der Wahl des Programmes beraten und können auf 

diese Weise ein zielgruppenorientiertes Format erstellen. 

Zuletzt noch ein paar ganz praktische Tipps: Die örtlichen 

Gegebenheiten variieren von Gedenkstätte zu Gedenk-

stätte. In manchen hält man sich größtenteils in Räumen 

auf, andere verfügen über ein großes Außengelände, 

auf dem mitunter längere Strecken zurückgelegt werden 

müssen und die Besucher*innen dem Wetter zu großen 

Teilen ausgeliefert sind. Wie bereits erwähnt, ist das kör-

perliche Wohlergehen der Jugendlichen wichtig für ihre 

Aufnahmefähigkeit. Sind Ihre Schüler*innen aber abge-

lenkt, weil sie frieren, nass werden, hungrig oder durstig 

sind, wird es ihnen schwer fallen, einer Führung zu folgen 

oder sich bereitwillig ins Seminar einzubringen. Die Not-

wendigkeit, wetterfeste Kleidung, bequemes Schuhwerk 

und Proviant mitzunehmen, muss unbedingt mit den 

Schüler*innen vorab besprochen werden. 

5. �VOR- UND NACHBEREITUNG DES  
GEDENKSTÄTTENBESUCHES

„Im besten Fall gibt es eine Vorbereitung, eine Fahrt 
und eine Nachbereitung. Ich sage im besten Fall, weil 
die Praxis oft so ist: Es ist täglicher Unterrichtsstress 
und keiner hat Zeit für irgendetwas. Dann heißt es, 
man sollte [in die Gedenkstätte] auch gefahren sein. 
Dann schaut man, welche Klassen können gerade? 
Wo sind gerade keine Schularbeiten? Wo sind keine 
Projekte? Man findet irgendwie einen Termin wo es 
geht, findet einen Bus und fährt dorthin. Dann mache 
ich im Bus oft eine Einleitung und im Bus dann die 

Nachbesprechung. Und sage den Geschichtslehrern, 
weil ich ja nicht alle Klassen selber habe, macht bitte 
eine Vor- und Nachbereitung. Meistens passiert das. 
Aber ich habe auch schon Klassen gehabt, die ich bei 
Null abholen musste.“
Ein Lehrer über die Organisation von Gedenkstättenbesuchen 

in seiner Schule, aus: Karin Huber: Bildungschancen und 

Bildungsgrenzen eines schulischen Gedenkstättenbesuchs. 

Magisterarbeit, Wien 2010, S. 68.

„Ich komme mit meinen Klassen immer ganz be-
wusst zu Ihnen in die Gedenkstätte, bevor wir den 
Nationalsozialismus im Unterricht behandeln. Ich 
sehe meine Jugendlichen als eine Art tabula rasa. 
Der Eindruck, welcher dieser Ort bei ihnen hinter-
lässt, macht sie viel offener für die Geschichte, 
wenn wir sie dann in der Schule durchnehmen.“
Ein Lehrer einer 9. Klasse vor Beginn einer Führung in der  

Gedenkstätte Sachsenhausen, 2017 

Tatsächlich sollte der Gedenkstättenbesuch selbst nicht 

als Vorbereitung auf die Behandlung der Geschichte des 

Nationalsozialismus und des Zweiten Weltkrieges im 

Unterricht dienen. Vorhandenes Wissen hilft, neue Infor-

mationen, welche die Jugendlichen während des Gedenk-

stättenbesuchs erhalten, einzuordnen und eigene Fragen 

an die Geschichte des Ortes zu entwickeln. Dennoch 

sehen sich viele Lehrer*innen mit Zwängen im schulischen 

Alltag konfrontiert, die eine Einbettung der Gedenkstät-

tenfahrt in den Unterricht oder gar eine Projektarbeit im 

gewünschten Sinne nicht immer zulassen. Enge Rahmen-

lehrpläne, die nur unzureichend viele Unterrichtseinheiten 

für dieses komplexe Themenspektrum einräumen, Termin-

findungsschwierigkeiten aufgrund von Klausurphasen oder 

die plötzliche Notwendigkeit als fachfremde Begleitperson 

einzuspringen, sind nur einige der bekannten Hindernisse. 

Wir sind uns in den Gedenkstätten dieser Schwierigkeiten 

bewusst und haben dafür volles Verständnis. Dennoch 

gibt es viele Möglichkeiten, den Gedenkstättenbesuch im 

Unterricht sinnvoll vor- und nachzubereiten, und ich möch-

te gern an dieser Stelle einige Anregungen geben, wie 

dies bei unterschiedlichen zeitlichen Kapazitäten aussehen 

kann. Einige Leistungen in Vor- und Nachbereitung er-

achten wir als absolut notwendig. Das werde ich kenntlich 

machen. Bei anderen handelt es sich um Vorschläge, die 

Sie für Ihre Arbeit in Erwägung ziehen können. Es handelt 

sich nicht um ausgearbeitete Unterrichtseinheiten, sondern 

um thematische Anregungen, die Sie aufgreifen können.
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VORBEREITUNG
01.   �Inhaltlich/ geschichtsdidaktisch:
Der Gedenkstättenbesuch selbst ist KEINE Vorbereitung 

zur Behandlung des Nationalsozialismus im Unterricht und 

sollte daher nicht an dessen Anfang gestellt werden. Wissen 

ist die Grundlage, um Eindrücke und Informationen aus 

der Gedenkstätte einordnen zu können. Das übergeord-

nete Thema, welches die Gedenkstätte vermittelt, die Sie 

aufsuchen möchten (ehemaliger Täter*innen-Ort, Kon-

zentrationslager, Zwangsarbeiterlager, Haftanstalt, Ort der 

Euthanasiemorde, etc.), sollte im Unterricht bereits einge-

führt worden sein. Dann kann der*die Referent*in schneller 

in die Geschichte des konkreten Ortes einsteigen und muss 

weniger Zeit auf die allgemeine Kontextualisierung verwen-

den. Außerdem können die Jugendlichen sich viel aktiver 

mit Fragen und Beiträgen in das Programm einbringen.

Daher sehen wir es in den NS-Gedenkstätten als 
unablässig an, dass inhaltliche Grundkenntnisse 
zur Geschichte des Nationalsozialismus, seiner 
Ausgrenzungs- und Vernichtungspolitik im Unter-
richt bereits behandelt wurden. Konkret bezieht 
sich dies auf: 
•	 die Anfänge der NS-Zeit

•	 die Festigung der NS-Herrschaft

•	 Grundlagen zur NS-Ideologie

•	 Verfolgungsmaßahmen /-politiken sowie

•	 das Thema der zu besichtigenden Gedenkstätte.

Im Besonderen können Sie Ihre Klasse  
vorbereiten, indem Sie
•	 �Erinnerungsberichte über den Ort verwenden (schrift-

lich, audio-visuell).

•	 �Auszüge aus (Auto-)Biografien, Sekundärliteratur und 

Dokumentationen über den Ort mit einbeziehen.

•	 �den Besuch in ein Projekt einbetten, in dessen themati-

schen Kontext die Recherchen zu Hause beginnen, z.B. 

die Geschichte der Schule, Geschichten aus dem unmit-

telbaren geografischen Umfeld, dem Heimatort, usw.

•	 �Besichtigung kleinerer, aber relevanter Orte näher 

am Heimatort, ggf. geführte, thematische Stadt(-teil)

spaziergänge in Betracht ziehen.

Bitte Vorsicht bei der Wahl von Spielfilmen! Fragen Sie 

sich sehr genau, warum Sie diesen Film zeigen möchten 

und welche Relevanz er für die Geschichte der Gedenk-

stätte hat, die Sie besuchen werden. Viele Spielfilme 

schaffen und verfestigen ikonische Bilder von National-

sozialismus und Holocaust in unseren Köpfen. Mit der 

Wirklichkeit dessen, was sich an dem Besuchsort einst 

zugetragen hat, haben sie nicht zwangsläufig viel gemein. 

Darüber hinaus beeinflussen sie uns Zuschauer*innen auf-

grund ihrer Fülle an stilistischen Mitteln emotional enorm. 

Sie tragen auf diese Weise leider zu den zuvor ausführlich 

beschriebenen kritischen Momenten bzgl. der Erwar-

tungshaltung von Besucher*innen an eine vermeintliche 

Authentizität des Ortes und seine auratische Kraft bei. Um 

ein Beispiel zu nennen: Viele Jugendliche besuchen eine 

KZ-Gedenkstätte, nachdem sie Spielfilme gesehen haben, 

deren Handlungen im Vernichtungslager Auschwitz an-

gelegt sind, wenn auch nicht immer namentlich so explizit 

benannt. Folglich betreten viele von ihnen die Gedenk-

stätte in der Erwartung, hier habe sich der Massenmord an 

den europäischen Juden auf ähnliche Weise zugetragen.  

02.  Weitere Vorbereitungsthemen:
Abgesehen von der inhaltlichen, das heißt geschichts-

didaktischen Vorbereitung auf den Gedenkstättenbesuch, 

können andere Themen durchaus im Unterricht vorberei-

tend besprochen bzw. erarbeitet werden:

•	 �Die Funktion und Aufgaben von Gedenkstätten heute 

klären; Gedenkstätten als multidimensionale und 

historisch überlagerte Orte (Stichwort: Authentizitäts-

erwartung)

•	 �Erwartungen an den Ort und an die Ortserfahrung 

klären; welche Bilder  werden von den Schüler*innen 

mitgebracht? Worüber möchten Sie gern mehr erfah-

ren? Welche Fragen würden sie vor Ort gern stellen?

•	 �Was beinhaltet bzw. was schließt ein „angemessenes 

Verhalten“ in einer Gedenkstätte aus? Die Schüler*in-

nen aktiv miteinbeziehen und gemeinsam oder in 

Gruppenarbeit herausarbeiten lassen, was sie darunter 

verstehen.

•	 �Wünscht sich die Klasse ein gemeinsames Gedenken? 

Wenn ja, wie kann dies aussehen? Welche Formen 

und Rituale des gemeinsamen oder individuellen Ge-

denkens sind ihnen bekannt, haben sie selbst schon 

miterlebt? Bei welchen Ritualen fühlen sie sich wohl, 

bei welchen unwohl? 

Wichtig: Die Klasse sollte sich gemeinsam dafür ent-

scheiden, ob sie eine kleine Gedenkzeremonie abhalten 

möchte, sie gemeinsam planen und durchführen. Es ist 

nicht die Aufgabe der Lehrkraft, die Vorbereitungen zu 

treffen und die Schüler*innen zu Zuschauern*innen oder 

gar unmotivierten Beteiligten zu machen. 
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Mögliche Gedenkformen können sein:

•	 �Zitate, Erinnerungen vorlesen

•	 �eigene Texte vorlesen

•	 �Blumen niederlegen

•	 �Musik / Gesang

•	 �individuelles Gedenken: Jede*r legt eine Blume an 

einem für ihn*sie wichtigen/ passenden Ort ab.

NACHBEREITUNG 
Es sollte Zeit und Raum für eine Nachbereitung / -bespre-

chung des Gesehenen und Erlebten geben! Ein gemein-

sames Gespräch in der Gruppe kann helfen, die persönli-

chen Eindrücke zu verarbeiten und einzuordnen. Während 

des Besuches entstandene Fotos oder Arbeitsergebnisse 

können hier einen Gesprächseinstieg bieten. Die Auswer-

tung sollte jedoch nicht durch Fragen eingeleitet werden, 

welche die Schüler*innen gleich zu Anfang emotional 

exponieren, bspw. Wie ging es Euch damit? Wenn Sie 

aber merken, dass es einen Bedarf gibt, über Gefühle und 

andere persönliche Wahrnehmungen zu sprechen, sollten 

Sie diesem unbedingt Platz einräumen. Überlegen Sie im 

Vorfeld, wie Sie diesem Nachgespräch den nötigen Raum 

und Rahmen ermöglichen können. Dazu gehört auch, 

an den Gedenkstättenbesuch nicht gleich den nächsten 

Programmpunkt anzuschließen. Befinden Sie sich auf 

einer Kursfahrt, erkundigen Sie sich im Vorfeld, ob und 

wo die Jugendherberge oder das Hostel Räume hat, als 

Gruppe zusammenzukommen. Ist der Gedenkstättenbe-

such lediglich eine eintägige Exkursion, sollten Sie für den 

darauffolgenden Tag in der Schule eine Nachbereitung fest 

einplanen. 

Methodische Möglichkeiten der Reflexion und  
nachhaltigen Einbettung:
•	 �Reflexion im Plenum: Wurden Erwartungen erfüllt? 

Sind Fragen unbeantwortet geblieben? Woran erinnern 

sich die Schüler*innen noch? Haben sie in der Familie 

darüber gesprochen bzw. anderen davon erzählt?

•	 �Reflexion in Kleingruppen oder im Plenum zu weiter-

führenden Fragen: Was hat die Geschichte mit mir/mit 

uns heute zu tun? Warum oder wozu sich mit der Ge-

schichte des Nationalsozialismus heute noch befassen?

•	 �Wenn Fotos oder andere Arbeitsergebnisse (Poster, 

Texte, Audioaufnahmen etc.) während eines Seminars 

erstellt wurden, diese eventuell noch einmal betrach-

ten oder ggf. ausstellen.

•	 �Berichte für die Schülerzeitung oder die Homepage 

der Schule oder Wandzeitungen

•	 �Sollte der Besuch im Kontext eines länger angesetzten 

Projektes stattfinden, können persönliche Lerntage-

bücher mit Reflexionsfragen zu einzelnen Abschnitten 

eine Form der individuellen Auseinandersetzung mit 

dem Thema sein.

Bezüglich der inhaltlichen Einbettung des Gedenkstätten-

besuches in den Geschichtsunterricht und der Möglich-

keiten, im Anschluss auf den Besuch thematisch auf-

zubauen, möchte ich Ihnen lediglich einen anregenden 

Fragenkatalog mitgeben, der Sie bei Ihren Überlegungen 

womöglich unterstützen kann.

MÖGLICHE FRAGEN:
•	 �Um die Thematik zu vertiefen und an die eigene Um-

gebung anzuknüpfen, sind Recherchen zur national-

sozialistischen Geschichte des Wohnorts oder der 

Schule denkbar. Vielleicht gab es in der Nähe ein 

KZ-Außenlager oder NS-Zwangsarbeiterlager.

•	 �Bezüge zu Gegenwartsrealitäten – was hat der NS mit 

unserer heutigen Gesellschaft zu tun?

•	 �Wurde aller Betroffenen der NS-Verfolgung gleicher-

maßen und zeitgleich gedacht und ihr Leid anerkannt 

und / oder entschädigt? Gibt es Kontinuitäten nach 

1945 (bspw. Kriminalisierung von Homosexualität, 

Umgang mit der Minderheit der Sinti und Roma, Ver-

ständnis von Asozialität, usw.)?

•	 �Was habt Ihr über die Entstehung von Gedenkstät-

ten erfahren, was war hierzu notwendig (Einrichtung 

von Gedenkstätten als Bürgerinitiative / Kampf von 

Überlebenden und kleineren Bündnissen gegen viel 

gesellschaftliche und politische Gegenwehr)?

•	 �Welche Rolle spielt Erinnerungskultur und Geschichts-

politik bei der Rezeption und Interpretation von 

Geschichte? Welche Rolle spielt Gedenken an den NS 

in unserer heutigen Gesellschaft? Welche Debatten 

werden darum geführt?

TIPP: Einige Gedenkstätten bieten inzwischen Unterrichts-

materialien an, mit denen Sie sich konkret auf den Besuch 

vorbereiten bzw. diesen nachbereiten können. Fragen Sie 

in den Bildungsabteilungen nach, sollten Sie auf den Web-

sites nicht fündig werden bzw. Beratung wünschen. 
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Von Anne Wanitschek

Die folgenden Praxistipps sollen Leitende von Gedenk-

stättenfahrten dabei unterstützen, ihre Reise vorzube-

reiten und durchzuführen. Die Hinweise können zudem 

helfen, die pädagogische Qualität von Gedenkstätten-

fahrten zu sichern.

… 

Nahe liegend ist zunächst, eine Gedenkstätte im eigenen 

Land aufzusuchen - häufig führt eine Fahrt aber auch 

ins Ausland. Zu bedenken ist, dass eine Gedenkstätte in 

Deutschland eher als »Lernort« verstanden wird, während 

in Polen und Tschechien Erinnern und Gedenken im 

Vordergrund stehen. Daraus können sich unterschied-

liche Vorstellungen zum Programm und zur Dauer des 

Besuchs ergeben.

VORÜBERLEGUNGEN
In der Programmplanung sollten Sie mindestens vier 

Tage vor Ort vorsehen. Wichtig für eine aktive Beteiligung 

ist die freiwillige Teilnahme an der Fahrt (besonders bei 

Schulklassen wichtig zu beachten). Vor allem die Leitung 

sollte sich darüber klar werden, dass eine Gedenkstätten-

fahrt den (Geschichts-)Unterricht zwar ergänzen, nicht 

aber ersetzen kann.

Auch werden durch eine Gedenkstättenfahrt bestehende 

rechtsextreme Einstellungen weder verändert, noch kann 

eine solche Fahrt dagegen »immunisieren«. Darüber und 

über hiervon abweichende Erwartungen sollte sich das 

Leitungsteam vorher verständigen und dies gegebenen-

falls mit den Teilnehmenden besprechen.

Dabei können Sie sich an folgenden Fragen orientieren
•	 �Warum soll diese Gedenkstättenfahrt durchgeführt 

werden? Welche Lernziele gibt es für die Teilnehmen-

den? Welches Interesse hat die Leitung?

•	 �Wer ist die Zielgruppe? Wie soll sie erreicht werden?

•	 �Wer ist Träger_in/Veranstalter_in der Fahrt?

•	 �Welche pädagogischen Konzepte und Methoden 

sollen angewandt werden?

•	 �In welcher Form werden Vor- und Nachbereiung 

durchgeführt?

•	 �Warum wurde gerade diese Gedenkstätte ausgewählt?

•	 �Wie soll die Begegnung mit dem anderen Land aus-

sehen? Welches Interesse haben Sie am anderen 

Land? Wichtig ist hierbei die Bereitschaft, auf das evtl. 

besuchte Nachbarland und auf die spezifische Bedeu-

tung der Gedenkstätte für dieses Land einzugehen.

…

VORBEREITUNG
Die Vorbereitung sollte… folgende Elemente  
enthalten:
•	 Kennenlernen als Gruppe;

•	 historische Vorbereitung, …

•	 �Klärung von Erwartungen und Wünschen, Ängsten 

und Befürchtungen; 

•	 �Jugendliche können sich von dem Besuch einer Ge-

denkstätte schnell überfordert fühlen und mit Abwehr 

und Desinteresse reagieren. Sie sollten daher nicht 

nur über inhaltliches Grundwissen verfügen, sondern 

auch für die möglichen emotionalen Belastungen 

sensibilisiert werden;

…

1.2	� Tipps der Bundeszentrale für politische Bildung zur Planung von Gedenkstät-

tenfahrten, Auszug aus „Wegweiser zur Erinnerung“  
Schriftenreihe der Bundeszentrale für politische Bildung, Band 1326, S. 12 bis 17

Wir empfehlen allen, die eine Gedenkstättenfahrt  
planen dieses hilfreiche und lesenswerte Heft. 

Zu bestellen unter:
www.bpb.de/shop/buecher/schriftenreihe/153945/wegweiser-zur-erinnerung

4,50 EUR zzgl. Versandkosten

1.  Experten informieren über: Grundsätze der Gedenkstättenpädagogik. Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten
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DURCHFÜHRUNG
...

Nach jeder thematischen Einheit sollte es unbedingt 

Zeit und Raum sowie eine pädagogische Anleitung zur 

Reflexion und Verarbeitung der Eindrücke geben. Dafür 

sollte man sich nicht immer starr an das vorgegebene 

Programm halten, sondern auf die Bedürfnisse der Teil-

nehmenden eingehen. Wenn einzelne ihre Eindrücke 

lieber allein verarbeiten wollen, sollten sie nicht zu einer 

»öffentlichen« Aussprache gezwungen werden...

Zur häufigsten Form des Gedenkstättenbesuchs zählen 

Führungen durch Mitarbeitende der jeweiligen Gedenk-

stätte, mitunter ergänzt durch einen einleitenden Film 

oder Kurzvortrag. Bei einem längeren Aufenthalt vor 

Ort können verschiedene Workshops auf dem Gelände 

durchgeführt werden, wie die Erarbeitung wechselseitiger 

Führungen, kleinere Instandhaltungs- oder Aufräumarbei-

ten oder Archivarbeit. ...

Die Erinnerung an die Opfer und ihr Leid ist oft Teil eines 

Gedenkstättenbesuchs. Dazu müssen ein geeigneter 

Ort und eine angemessene Form gefunden werden. Die 

Leitfrage dabei ist, wie Trauer und Gedenken heute aus-

sehen können. ...

Am Ende der Fahrt sollte unbedingt eine Gesamtaus-

wertung durchgeführt werden, die die in der Vorberei-

tung erarbeiteten Erwartungen und Ängste aufgreift. Ein 

Aufenthalt in einer Gedenkstätte und die Konfrontation 

mit Tod und Leid lösen bei Jugendlichen wie Erwachse-

nen hochkomplexe emotionale Reaktionen aus. Mit den 

unterschiedlichen, bisweilen schmerzhaften Emotionen 

konstruktiv umzugehen, ist sehr wichtig. ... Auf Anfrage 

können die Mitarbeitenden der Gedenkstätte Hilfestel-

lung leisten.

Zentrale Fragen bei Auswertungsgesprächen:
•	 �Welche Gefühle und Emotionen bewegen die Teilneh-

menden, was berührt sie hingegen nicht?

•	 �Welche Reaktionen auf den Besuch haben sie bei sich 

und anderen beobachten können? 

•	 �Welche Fragen sollten vertieft werden? 

•	 �Wie könnten die gewonnenen Eindrücke verarbeitet 

und mit heutigen Ereignissen in Beziehung gesetzt 

werden?

Zeit und Geld sind bei solchen Fahrten eine knappe 

Ressource. Gedenkstättenbesuche und Spaßausflüge 

werden gerne miteinander verbunden - so bezahlt man 

nur einmal für den Bus. Eine solche Programmplanung ist 

didaktisch jedoch nicht empfehlenswert, denn Gedenk-

stättenbesuche sind keine touristischen oder gewöhn-

lichen landeskundlichen Programmpunkte. Die Auseinan-

dersetzung mit der Gedenkstätte und mit der Geschichte 

benötigt Zeit, weil die historischen Ereignisse und ihre 

Folgen komplex sind und sie angemessen besprochen 

werden müssen. ...

NACHBEREITUNG
Auch eine Nachbereitung ist für eine Gedenkstättenfahrt 

äußerst sinnvoll, um mit etwas zeitlichem Abstand noch 

einmal die Eindrücke und Erfahrungen aus der Fahrt zu 

resümieren und Anregungen zum Weiterdenken auszu-

tauschen. ...

In der Nachbereitung hat auch die Erstellung einer Fahrt-

dokumentation ihren Platz - als Broschüre, als kleiner 

Film, als Internetseite, als Fotoausstellung, in literarischer 

oder einer anderen künstlerischen Form. ...
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Die didaktischen Leitlinien / Empfehlungen des Arbeitskreises zum Programm „Jugend erinnert“ der Interna-
tionalen Bildungs- und Begegnungswerk g. GmbH (IBB g. GmbH) mit Sitz in Dortmund

Die  IBB gGmbH  fördert Gedenkstättenfahrten im Rahmen des Bundesprogramms „Jugend erinnert“ aus Mitteln des 

BMFSFJ und des Auswärtigen Amts, die von außerschulischen Bildungsträgern- und Jugendgruppen durchgeführt wer-

den und bietet inhaltliche und organisatorische Beratung bei mehrtägigen Besuchen in einer Gedenkstätte an.	

Voraussetzung für die Teilnahme von Schulgruppen ist die Kooperation mit einem außerschulischen Träger. Die Ver-

fahrensregeln sind zu finden https://ibb-d.de/erinnern/foerderung-gedenkstaettenfahrten/ .

In Zusammenarbeit mit vielen Partnern aus der außerschulischen Jugendbildung hat sich der IBB-Arbeitskreis zum 

Programm „Jugend erinnert“ auf die folgenden didaktischen Leitlinien als Empfehlungen für die Gestaltung von Ge-

denkstättenfahrten und -seminaren verständigt. Wir drucken die didaktischen Leitlinien mit freundlicher Genehmigung 

der IBB gGmbH ab und empfehlen die Lektüre.

Kontakt:
Internationales Bildungs- und Begegnungswerk gGmbH

Bornstraße 66

44145 Dortmund

Telefon: +49 231 952096 0

E-Mail: rensch@ibb-d.de, simon@ibb-d.de

https://ibb-d.de/erinnern/foerderung-gedenkstaettenfahrten/

                                                                                                                                                                              

DIDAKTISCHE LEITLINIEN DES IBB
Bei der Konzipierung von Gedenkstättenfahrten halten 

wir fünf Aspekte für wichtig:

FREIWILLIGKEIT
Jugendliche entscheiden selbst über ihre Teilnahme an 

einer Gedenkstättenfahrt. Dieser Aspekt ist vor allem 

im schulischen Alltag von Bedeutung. Herkömmliche 

Klassen- oder Kursfahrten werden nach Möglichkeit 

vermieden; es findet vielmehr eine freie Ausschreibung 

an der Schule statt, für die die Hürde jedoch möglichst 

niedrig gehalten wird. Individuelle Auswertungen der Ge-

denkstättenfahrt sollten nicht als schulische Leistungen 

bewertet werden.

PARTIZIPATION
Jugendliche werden in der Planung und vor allem bei 

der Nachbereitung einbezogen. Die Begleitung durch 

außerschulische Partner dient dem Ziel, das partizipative 

Element der Veranstaltungen zu stärken. Es wird ein Be-

zugspunkt im Umkreis der Jugendlichen gefunden; dies 

können etwa historische Orte oder Einzelschicksale sein. 

Auf diese Bezugspunkte wird das endgültige Programm 

aufgebaut.

Durch VORBEREITUNG wird das historische Wissen 

der Lerngruppe auf einen gemeinsamen Stand ge-

bracht. Dabei stehen die verschiedenen Opfergruppen 

und Erinnerungskulturen im Mittelpunkt. Vor allem soll 

der historische Unterschied zwischen Ghettoisierung, 

Konzentrationslagern und Vernichtungsstätten deut-

lich werden. In einem zweiten Schritt erfolgen eigene 

Recherchearbeiten der Jugendlichen vor Ort. Dazu 

werden Gedenkstätten und Erinnerungsorte im Umfeld 

besucht. Aus den Recherchearbeiten und den Interessen 

der Jugendlichen selbst entsteht ein roter Faden für die 

Programmgestaltung.

Verschiedene ERINNERUNGSKULTUREN, die es in Eu-

ropa gibt, sollten erfahrbar und bewusst werden. Jugend-

liche sollen die Möglichkeit erhalten, die Kontroversität 

von Geschichtskulturen, die Ausstellungen und Gedenk-

1.3	� „Didaktische Leitlinien“ des Internationalen Bildungs- und Begegnungswerks 

(IBB)
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stätten prägenden Grundent-scheidungen zu verstehen. 

Dies ist insbesondere in heterogenen Lerngruppen, die ja 

zunehmend die Regel sind, von großer Bedeutung. Damit 

können Fragen der Jugendlichen vor dem Hintergrund 

ihrer unterschiedlichen Herkunft (Polen, Türkei, Länder 

der ehemaligen Sowjetunion, Jugoslawien, Naher Osten 

usw.) ebenso aufgenommen werden wie auch deren 

unterschiedliche Familiengeschichten.

STRUKTUR, EMOTION UND REFLEXION
Das Programm wird an die Bedürfnisse und Erfahrungen 

der jeweiligen Gruppe und ihre Erfahrungswelten an-

gepasst. Es bietet auch genügend Raum für Reflexionen 

und Rückzug. „Weinen bildet nicht“ (V. Knigge) – dar-

um kann Ziel einer gedenkstättenpädagogischen Arbeit 

nicht die emotionale Überwältigung der Jugendlichen 

sein. Für die mit großer Wahrscheinlichkeit auftretenden 

Emotionen der Beteiligten sind unbedingt Räume und 

Gesprächsarrangements einzuplanen.
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Die Veränderungen in Deutschland hin zu einer kulturell wesentlich heterogeneren Gesellschaft wirken sich auch auf 

die Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus aus. Dabei herrscht weitestgehender Konsens darüber, dass das 

Erinnern an diese Epoche, wozu auch der Besuch von Gedenkstätten gehört, nach wie vor von hoher Relevanz ist. So 

heißt es im Koalitionsvertrag von CDU/CSU und SPD für die laufende Legislaturperiode: 

„Wir wollen vor allem jüngere Menschen dazu bewegen, Gedenkstätten zu besuchen. … Eine ethnisch und religiös 

zunehmend heterogene Zusammensetzung der Besuchergruppen erfordert dabei eine besondere Aufmerksamkeit…“  

Diese Aufgabe ist allerdings gerade angesichts der zunehmenden kulturellen Heterogenität und der damit verbunde-

nen höchst unterschiedlichen Voreinstellungen und Bedürfnissen alles andere als einfach. Einige Überlegungen, wie 

hiermit in Planung und Durchführung einer Gedenkstättenfahrt oder bei dem Besuch eines Erinnerungsortes umge-

gangen werden kann, finden Sie in diesem Baustein. 

Dabei handelt es sich zunächst um einen Grundsatzartikel zum Erinnern in der Einwanderungsgesellschaft. Weiterhin 

finden sich hier zwei Stellungnahmen aus der Gedenkstättenarbeit, die auf den Erfahrungen in Sachsenhausen und 

im „Haus der Wannseekonferenz“ beruhen und schließlich die Überlegungen einer muslimischen Lehrerin bei einem 

Gedenkstättenbesuch.

Die Rolle des Holocaust für Schüler mit Migrationshintergrund
Die Holocaust-Erziehung steht heute vor neuen Herausforderungen: Welche Bedeutung hat der Holocaust für Jugend-

liche mit türkischen oder polnischen Wurzeln? Und welche Folgen hat das für die Vermittlung in Schule und Unterricht? 

„Holocaust-Erziehung“ in multikultureller  
Gesellschaft
Erst in den letzten Jahren hat sich mehr und mehr die 

Erkenntnis durchgesetzt, dass die „Holocaust-Erziehung“ 

in einer multikulturellen Gesellschaft vor neuen Heraus-

forderungen steht. Dabei gilt es den jeweiligen Migra-

tionshintergrund zu beachten. Schüler mit polnischen 

oder russischen Wurzeln sind mit anderen familiären 

Narrativen sozialisiert als jene, die aus dem arabischen 

Raum stammen oder jene, die einen türkischen Hinter-

grund haben. Wieder anders stellt sich die Situation bei 

Schülern mit Migrationserfahrung aus dem Kosovo oder 

weiteren Ländern des ehemaligen Jugoslawien dar. 

Unterschiedlich sind nicht nur die jeweiligen Migrations-

erfahrungen, sondern auch die Opfer-Diskurse, die insbe-

sondere bei der Thematik der NS-Judenverfolgung einen 

erheblichen Einfluss auf den Unterricht haben können. 

Für Schüler polnischer, russischer oder ex-jugoslawischer 

Herkunft ist der Nationalsozialismus Teil der Geschichte 

ihrer jeweiligen Herkunftsländer, aber sie bringen durch-

aus auch ihren eigenen Opferdiskurs mit in den Unter-

richt, der anerkannt werden muss, aber nicht zu Verglei-

chen führen darf, die den Holocaust verharmlosen. 

Schüler, die aus dem arabischen Raum stammen oder 

gar palästinensischer bzw. libanesischer Herkunft sind, 

neigen dazu, den Nahostkonflikt eng mit dem Holocaust 

zu verknüpfen, sei es durch eine Gleichsetzung mit der 

israelischen Politik in den palästinensischen Gebieten 

oder mit einer Täter-Opfer-Umkehr, die unterstellt, Israelis 

bzw. „die Juden“ seien nun als ehemalige Opfer zu 

Tätern geworden. Unter Schülern türkischer Herkunft, 

die weder direkt vom Nahostkonflikt betroffen sind, noch 

einen familiären Bezug zum Holocaust haben, ist in den 

letzten Jahren die Tendenz zu spüren, sich mit den Paläs-

2.1	 Einleitung

2.2	� Erinnern unter Migranten, Grundsatz-Artikel von Dr. Juliane Wetzel,  

veröffentlicht von der Bundeszentrale für politische Bildung, 2008
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tinensern als „Opfer“ zu solidarisieren, weil sie mehrheit-

lich Muslime sind. 

Diese Entwicklungen bleiben nicht ohne Folgen für das 

Thema Holocaust im Unterricht. Insofern haben poli-

tische Ereignisse im Nahen Osten und deren mediale 

Präsenz dazu geführt, dass Schüler mit arabisch bzw. 

türkischem Migrationshintergrund, die den Holocaust 

lange Zeit ausschließlich als ein Thema der Mehrheits-

gesellschaft empfunden haben, nun ihre z. T. diffusen 

Eindrücke über tagespolitische Ereignisse auf den Holo-

caust projizieren und in den Unterricht hineintragen. 

Lehrer sind nur selten auf diese komplizierte Gemenge-

lage vorbereitet, weil sie weder mit den verschiedenen 

Narrativen der Schüler vertraut sind, noch die komplexe 

Geschichte des Nahostkonflikts so beherrschen, dass sie 

Debatten entsprechend moderieren und die jeweiligen 

Opferdiskurse so kontextualisieren können, dass der Ho-

locaust als historisches Ereignis und Erinnerungsnarrativ 

seinen angemessenen Platz behält. 

Rolle und Vermittlung des Holocaust
Erst in den letzten Jahren haben sich Pädagogen und 

Multiplikatoren mit Fragen nach der Rolle und der 

Vermittlung des Holocaust in multikulturellen Klassen 

auseinandergesetzt. Dies ist auch eine Reaktion auf die 

Erkenntnis, dass erst die dritte Generation der Migranten 

sich in höherem Maße als Teil der bundesdeutschen 

Gesellschaft begreift, wenn sie auch immer noch oder 

gerade deshalb Ausgrenzung und Diskriminierung von 

der Mehrheitsgesellschaft erfährt. 

Interesse an der Auseinandersetzung mit dem National-

sozialismus und dem Holocaust kann bei Kindern und 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund in vielfältiger 

Weise geweckt werden. Sie bietet unzählige Möglichkei-

ten, aktuelle Probleme der Flüchtlings- und Migrations-

problematik zu thematisieren: Sprachprobleme, kulturelle 

Unterschiede und Gemeinsamkeiten, Ausgrenzung und 

Verfolgung. Zugänge zum Thema können über die eige-

nen Erfahrungen als Minderheit, über Diskriminierungs-

erlebnisse, über Flucht- und Asylerfahrungen geschaffen 

werden, wobei immer der jeweilige Kontext mitgedacht 

werden muss, um zu vermeiden, dass Vergleiche in einer 

Gleichsetzung münden, die den Holocaust marginalisiert 

und verharmlost. 

Die Anerkennung der Migrations- und Diskriminierungs-

erfahrung der Schüler ist notwendige Voraussetzung, 

um in multikulturellen Klassen Widerstände gegen das 

Thema Holocaust aufzubrechen. Gelingt es, Interesse an 

der Materie zu wecken, kann das Wissen über den Holo-

caust als integratives Moment wirken, wenn die Schüler 

die Auseinandersetzung mit dem nationalsozialistischen 

Mord an den Juden und die Erinnerung daran als Teil 

der deutschen Geschichte und damit auch als Teil ihrer 

eigenen Geschichte annehmen. 

Neue Unterrichtskonzepte
Neue Unterrichtskonzepte zum Holocaust müssen die 

gesellschaftlichen Veränderungen berücksichtigen, die 

sich vor allem in den Schulen mit einer multikulturellen 

Schülerschaft spiegeln. Insbesondere beim Thema „Holo-

caust-Erziehung“ werden nicht nur die unterschiedliche 

kulturelle und soziale Herkunft der Klassengemeinschaft 

zu einer Herausforderung für die Lehrer, sondern auch 

die eigene Einstellung zur Migration, die Positionierung 

zur eigenen familiären Geschichte und die Wahrnehmung 

der sozialen Probleme der Migranten. 

Zu den Vorreitern bei der Entwicklung neuer Konzepte 

für die „Holocaust-Erziehung“ gehören die Niederlan-

de, die schon früh auf die Herausforderungen bei der 

Vermittlung des Themas in einer multiethischen Ge-

sellschaft reagierten. Ausstellungen, Bücher und Unter-

richtssoftware wurden konzipiert, die z. B. die Geschichte 

marokkanischer Soldaten in den Alliierten Streitkräften 

erzählen oder von einem Friedhof berichten, auf dem 

alliierte marokkanische Soldaten – jüdische und muslimi-

sche – begraben sind, um den Zweiten Weltkrieg als eine 

gemeinsame Geschichte darzustellen, die für alle Schüler, 

gleich welcher Herkunft, wichtig ist. Auch in Deutschland 

arbeiten Gedenkstätten und außerschulische Bildungs-

einrichtungen inzwischen mit Dokumenten, die zeigen 

wie muslimische und jüdische Türken oder Bürger aus 

arabischen Ländern während der NS-Zeit in Deutschland 

diskriminiert wurden oder dem Holocaust zum Opfer fie-

len, um damit die Lebenswelten der Kinder zu erreichen. 

Häufig werden Lehrer heute im Unterricht zum Holo-

caust mit antisemitischen Vorurteilen konfrontiert, die 

keineswegs ausschließlich auf Schüler mit Migrations-

hintergrund beschränkt sind. Aber die Angst, margina-

lisierte Jugendliche durch den Vorwurf, antisemitische 

Stereotypen zu verwenden, noch weiter ins Abseits zu 

stellen, veranlasst viele Lehrer dazu, antisemitische Ein-

2.  Gedenkstättenfahrten mit kulturell heterogenen Teilnehmergruppen
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stellungen eher zu verharmlosen als sie konsequent zu 

thematisieren. Zwar sind wir in Deutschland noch eher 

selten damit konfrontiert, dass, wie in einigen skandinavi-

schen Ländern oder in Frankreich und die Niederlanden, 

muslimische Schüler unter Protest den Raum verlassen, 

wenn das Thema Holocaust auf dem Programm steht, 

aber der Widerstand gegen solche Unterrichtseinheiten 

scheint auch in Deutschland zu wachsen. In den letzten 

Jahren sind einzelne Fällen bekannt geworden, aber eine 

fundierte wissenschaftliche Erforschung des Phänomens 

steht noch immer aus. Erst wenn empirische Daten 

vorliegen, kann über das Ausmaß geurteilt werden und 

es können entsprechende pädagogische Konsequenzen 

gezogen werden. 

Lehrer sind bisher kaum auf solche Situationen vorbe-

reitet. Sowohl inhaltlich wie auch pädagogisch sind sie 

überfordert, wenn die Unterrichtseinheit Nationalsozialis-

mus und Holocaust von Schülern zudem noch als Platt-

form benutzt wird, den Nahostkonflikt leidenschaftlich zu 

diskutieren und eine ganze Palette von antisemitischen 

Klischees in die Debatten einfließt. Jugendliche mit Mig-

rationshintergrund wissen, dass die Erfahrung der Opfer 

des Holocaust im Grundkonsens der Bundesrepublik 

einen hohen Stellenwert einnimmt. Oberflächliches Wis-

sen über den Holocaust und die Präsenz der Erinnerung 

in der bundesdeutschen Mehrheitsgesellschaft bestärken 

sie darin, ihre eigenen Erfahrungen als Opfer von Flucht 

und Verfolgung oder die ihrer Eltern- und Großeltern mit 

der NS-Judenverfolgung gleichzusetzen, um gleicherma-

ßen anerkannt zu werden. 

Umgang mit judenfeindlichen Klischees
Judenfeindliche Äußerungen von Jugendlichen mit arabi-

schem oder türkischem Migrationshintergrund, gleich ob 

sie im Unterricht zum Holocaust oder in anderen Zusam-

menhängen fallen, müssen in der Schule thematisiert 

und diskutiert werden, damit sie nicht als „Wissen“ auch 

von anderen Schülern „gelernt“ werden. Allerdings wäre 

es pädagogisch höchst kontraproduktiv, die Schüler als 

Antisemiten zu denunzieren und damit zu implizieren, 

dass sie eine fest umrissene Weltanschauung haben, 

gegen die es kaum pädagogische Rezepte gibt. Zumal die 

Verwendung antisemitischer Klischees nicht gleichzeitig 

auch eine verfestigte judenfeindliche Haltung impliziert. 

Schüler mit Migrationshintergrund ebenso wie Schüler 

deutscher Herkunft wissen, dass sie mit bestimmten 

Äußerungen provozieren und hektische Reaktionen von 

Lehrern hervorrufen können. Wichtig ist hier die The-

matisierung solcher Äußerungen im Unterricht, ohne 

allerdings bestimmte Gruppen oder einzelne Schüler he-

rauszugreifen. Widerstände gegen das Thema Holocaust 

sind ebenso wie antisemitische Klischees ein gesamt-

gesellschaftliches Phänomen. Die mediale Aufmerksam-

keit, die antisemitische Äußerungen insbesondere von 

männlichen muslimischen Jugendlichen zurzeit erfahren, 

birgt ebenso wie der Holocaust als identitätsstiftendes 

Integrationsthema in multikulturellen Klassen die Ge-

fahr, die deutsche Verantwortung zu marginalisieren und 

antisemitische Stereotype der Mehrheitsgesellschaft zu 

verdrängen. 

Zusammenfassung
Ein großer Teil der Lehrer ist eher säkular geprägt und 

hat nur wenig Zugang zu religiösen Themen. Deshalb 

fühlen sich Schüler, in deren Leben Religion eine wichti-

ge oder gar zentrale Rolle spielt, häufig unverstanden und 

verschließen sich gegenüber der Vermittlung eines so 

emotionalen Themas wie dem des Holocaust. Religiöse 

und politische Dispositionen treten in den Hintergrund, 

wenn Lehrer einen besonderen Bezug zu ihren Schülern 

haben. Dann werden sie auch Themen, die zunächst 

Widerstand in der Klasse oder bei einzelnen Schülern 

ausgelöst haben, besprechen und Interesse erwecken 

können. Wenn die Gemeinsamkeiten im Mittelpunkt ste-

hen und nicht die Differenzen, können heterogene Lern-

gruppen die Auseinandersetzung mit historischen Fakten 

und verschiedenen Erinnerungskulturen befruchten und 

zu einem besseren Verständnis beitragen. 

Der Holocaust wird auch in Zukunft eine unterschiedliche 

Rolle in den jeweiligen Erinnerungsnarrativen der multi-

ethischen Gesellschaft spielen, aber ein gemeinsames 

Erarbeiten des historischen Ereignisses und der Rezep-

tionsgeschichte sind notwendige Voraussetzungen, um 

die Relevanz des Themas für die bundesrepublikanische 

Gesellschaft zu begreifen und anzuerkennen. 

Abdruck mit freundlicher Genehmigung von Juliane  

Wetzel und der Bundeszentrale für politische Bildung
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(Auszüge aus Kapitel 3 ihres umfangreichen Beitrags „Der Gedenkstättenbesuch aus gedenkstättenpädagogischer 
Sicht“ in Baustein 1)

„Zum anderen beschreiben Lehrer*innen von Klassen 

mit sogenanntem hohen Migrationsanteil die Sorge, ob 

Jugendliche ohne familienbiografischen Bezug zum Na-

tionalsozialismus überhaupt einen Zugang zu der spezi-

fischen Geschichte des NS und des Holocausts finden 

könnten. In der Regel meinen sie damit Jugendliche, 

deren Familien aus Herkunftsländern stammen, deren 

Verbindung zum Nationalsozialismus tatsächlich marginal 

oder zumindest nicht Teil des deutschen Erinnerungsdis-

kurses ist, geschweige denn im Kontext des schulischen 

Geschichtsunterrichts auftaucht. /…/

Meine persönliche Antwort auf die Frage fällt hingegen 

sehr knapp aus. Meines Erachtens braucht es keinen fa-

miliären Bezug, um Interesse für ein historisches Thema 

oder Empathie für die Erlebnisse der Opfer nationalsozia-

listischer Verfolgung zu entwickeln. Die meisten Jugend-

lichen heutzutage kennen niemanden mehr persönlich, 

der die Zeit des Nationalsozialismus erlebt hat und ihnen 

davon berichten kann. Für sie ist das Thema, kurz gesagt, 

Geschichte. Übermittelte Familiengeschichten sind sicher-

lich ein Zugang zur Geschichte des Nationalsozialismus, 

aber eben auch nur einer von vielen, und es ist häufig 

fraglich, wie wahrheitsgetreu diese tradierten Familiennar-

rative schlussendlich sind. Darüber hinaus sehen viele Ju-

gendliche die Notwendigkeit, sich mit dem Nationalsozia-

lismus auseinanderzusetzen, nicht mehr einzig und allein 

darin begründet, weil ihre Familien bereits vor über 75 

Jahren in Deutschland lebten. Die meisten begreifen das 

Wissen um den Nationalsozialismus und den Holocaust 

inzwischen als globale Geschichte, die alle Menschen 

betrifft. Die Zugänge dazu sind vielfältig und können 

meines Erachtens nicht durch die Vorlage ausgewählter 

Themen oder Biografien, die eine besondere nationale, 

ethnische oder kulturelle Berücksichtigung vornehmen, 

vorbestimmt werden. Die Verfolgung von Menschen 

aus rassistischen, religiösen, politischen, eugenischen, 

sozialdarwinistischen und anderen Gründen ist universell 

und es sollte Schüler*innen unbedingt frei stehen, ihren 

persönlichen Zugang selbst zu entdecken.”

2.3	� Stellungnahme von Frau Rehberg, Sachsenhausen (siehe auch Kapitel 1.1)

2.  Gedenkstättenfahrten mit kulturell heterogenen Teilnehmergruppen



24

2.  Gedenkstättenfahrten mit kulturell heterogenen Teilnehmergruppen

Benötigen Jugendliche mit Migrationshintergrund eine besondere Form der Vorbereitung auf 
eine Gedenkstättenfahrt?
Kommentar von Dr. Elke Gryglewski, stellvertretende Direktorin und Leiterin der Bildungsabteilung der Gedenk- und 

Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz

Seit fast zwanzig Jahren wird die Frage diskutiert, ob es für 

die Beschäftigung mit dem Nationalsozialismus und der 

Shoah besonderer Konzepte und Methoden für Jugend-

liche mit sogenanntem Migrationshintergrund bedarf.

Vielfach wurde diese Diskussion in positiver Absicht ge-

führt – dem Anspruch, diese wichtige Geschichte allen 

zugängig zu machen. Dennoch trug und trägt auch sie 

dazu bei, Jugendliche (und inzwischen Erwachsene), die 

vermeintlich keinen biografischen Bezug zu dieser Ge-

schichte haben, zu vermeintlich Anderen zu machen und 

sie auf ihre ethnische Herkunft zu reduzieren. Anderen, 

denen es angeblich schwerer fällt einen Bezug zu dieser 

Geschichte herzustellen. Andere als die weißen Deut-

schen, denen es in diesem Narrativ angeblich nicht nur 

leichter fällt, sich der Geschichte anzunähern, sondern 

die angeblich auch offen für die Geschichte und den 

daraus zu ziehenden Lehren sind.

Dass dies nicht stimmt, zeigen die schon immer exis-

tenten und in den letzten Jahren lauter werdenden 

Stimmen, die eine Kehrtwende in der Erinnerungskultur 

fordern. Gleichzeitig haben didaktische Ansätze zum Um-

gang mit kultureller Diversität gezeigt, dass alle Teilneh-

menden pädagogischer Veranstaltungen in schulischen 

und außerschulischen Kontexten dankbar auf Methoden 

reagieren, die nicht von einer Homogenität der Gruppe 

ausgehen. So konnten sinnvolle und wichtige Ansätze 

identifiziert werden, die letztlich der gesellschaftlichen 

Vielfalt jenseits von ethnischer Herkunft gerecht werden. 

Um den unterschiedlichen Perspektiven und Bedürfnis-

sen von Lernenden zu entsprechen, sollten Pädagogin-

nen und Pädagogen vom Gegenstand her denken. Was 

soll eine Person zu einer bestimmten Erinnerungskultur 

lernen? Was ist für sie wichtig zu wissen? Warum ist ein 

Thema für jemand/alle relevant?

Die in diesem Kontext genutzten Methoden sollten Frei-

räume anbieten, die eine individuelle Perspektive auf den 

spezifischen Gegenstand richten können. Was verbinde 

ich mit diesem Thema? Was sind meine Fragen an das 

Thema? 

Vor allem aber sollten Pädagoginnen und Pädagogen im 

schulischen und außerschulischen Bereich regelmäßig 

ihre Haltung reflektieren. Welches ist ihr persönlicher 

Bezug zur Geschichte? Wo reagieren sie besonders emp-

findlich und missverstehen womöglich Fragen oder Aus-

sagen ihrer Zielgruppen (beispielsweise, wenn Jugend-

liche bei ihrer Suche nach Orientierung Aktualisierungen 

oder Vergleiche zu gegenwärtigen Kontexten herstellen)? 

Sehen wir die Auseinandersetzung mit dem NS und der 

Shoah als eine schwierige Herausforderung? Wie definie-

ren wir Vielfalt?

Diese und andere Fragen immer wieder im Austausch 

mit Kolleg*innen zu bedenken und die eigene Position 

zu hinterfragen und zu überdenken, ist die wichtigste 

Grundlage für eine nachhaltige Beschäftigung mit der 

Geschichte des Nationalsozialismus, den damals be-

gangenen Verbrechen und ihren bis heute andauernden 

Folgen. Und es ist eine grundlegende Voraussetzung für 

eine gesellschaftliche Erinnerungskultur, an der alle teil-

haben können: eine nicht exkludierende oder exklusive 

Erinnerungskultur!

2.4	� Stellungnahme von Frau Gryglewski, pädagogische Leitung des Hauses der 

Wannseekonferenz 
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Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund bilden 

einen nicht zu vernachlässigenden Anteil im deutschen 

Bildungssystem. Folglich stellt sich auch die Frage, wie 

man als Lehrperson mit dieser Vielfalt im Hinblick auf 

einen Gedenkstättenbesuch umgeht.

Zunächst einmal möchte ich betonen, dass die Gruppe 

der Schüler islamischen Glaubens keineswegs homogen 

ist. Der Glaube, in dem Fall der Islam, ist einer von vielen 

Faktoren, aus denen sich die Identität zusammensetzt. 

Um ein Beispiel zu nennen, wird ein türkischstämmi-

ger Schüler der 2. oder 3. Einwanderergeneration mit 

einem aus Afghanistan geflüchteten Schüler, aufgrund 

von unterschiedlichen Erfahrungen, bis auf ihre Religion 

vielleicht wenig Gemeinsamkeiten haben. Somit ist es 

unmöglich allgemeingültige Aussagen zu treffen. 

Dennoch kann man festhalten, dass der Nationalsozia-

lismus und der Holocaust in der Geschichte ihrer Her-

kunftsländer oder Familien, zumindest für türkischstäm-

mige Menschen, keine zentrale Rolle spielen und diese 

in den Familien nicht oder vielleicht sporadisch (evtl. mit 

lückenhaftem Wissen) thematisiert werden. So wird bei 

vielen dieser Jugendlichen die Schule sehr wahrschein-
lich die Hauptrolle bei der Aufarbeitung der Verbrechen 
des Nationalsozialismus übernehmen. Umso wichti-

ger ist also die Vermittlung dieses Teils der deutschen 

Geschichte um Bewusstsein für den Holocaust, somit 

auch für die verheerenden Folgen von Rassismus und 

systematischer Missachtung von Menschenrechten zu 

entwickeln. Auch bei mir, als eine muslimische Frau mit 

Migrationshintergrund, waren die Schule und vor allem 

der Besuch des ehemaligen KZ Natzweile-Struthof im 

Referendariat die Orte und Momente, die mich für das 

Thema des Holocaust sensibilisiert haben.

Entscheidend für das Verständnis und für die Ziele 
der Holocaust-Erziehung ist Empathie bei Schülern 
zu erzeugen. Wenn man nämlich von der vielfältigen 

Erfahrungswelt einer heterogenen Gruppe von Schülern 

ausgeht und deren Erlebnissen und Erfahrungen zur Aus-

grenzung, Diskriminierung und Flucht Raum gibt, kann 

der Zugang zu diesem Thema erleichtert werden.

An dieser Stelle sind also die interkulturelle Kompeten-

zen der Lehrperson und der Schüler gefragt, die die 
kulturelle Vielfalt in der Lerngruppe wertschätzen 

und jedes Mitglied mit seinen Erfahrungen beachten und 

anerkennen. Als Lehrerin ist mir wichtig, dass Offenheit 

und Wertschätzung in Klassenräumen herrschen, damit 

Schüler sich sicher fühlen und ihre Erlebnisse und Ge-

danken ohne Bedenken mitteilen können. Das Interes-

se dieser Schüler und ihre Empathie für die Opfer der 

NS-Zeit sollte also geweckt werden, indem man ihnen, 

aufgrund ihrer Erfahrungen und Wertvorstellung (die auf 

Religion basieren kann), ermöglicht einen persönlichen 

Zugang zum Thema zu finden. 

Der Nahostkonflikt zwischen Israel und Palästina 

kann im Leben einiger Schüler islamischen Glaubens 

einen bedeutenden Platz einnehmen. Die Gründe hierin 

können in der eigenen Lebensgeschichte (palästinensi-

sche Herkunft), im sozialen Umfeld (z.B. Familie, Freun-

de) oder im Medienkonsum liegen. Der Nahostkonflikt 

kann nämlich in den Medien verschiedener Kulturen und 

Länder (aufgrund z.B. geografischer Nähe) unterschied-

lich präsent sein. Dieser ist komplex und umfangreich 

und es sicherlich nicht einfach ihn kurz aber auch sach-

gerecht aufzugreifen.  

Mit der Betrachtung der NS-Zeit wird den Schülern zwei-

felsfrei deutlich, dass menschenrechtlichen Ansprü-
chen gerechtes Handeln ein Grundsatz sein sollte 
und die systematische Missachtung der Menschen-
rechte Menschen zu Tätern macht.

So können Schüler gravierende Menschenrechtsverlet-

zungen auch in anderen Kontexten, z.B. im Nahostkon-

flikt erkennen, diese sollten jedoch nicht zur Verharm-
losung des Holocaust führen. Letztendlich sollten alle 

Schüler für die Gefahren des Antisemitismus und jede 

Form von Diskriminierung, die bis zur Verfolgung führen 

kann, sensibilisiert sein und sich über Konsequenzen 

ihres Handelns für einzelne Menschen und die gesamte 

Gesellschaft bewusst werden.

Empathie für die Opfer der NS-Zeit fällt einem Menschen 

mit moralischen Werten, die sich u.a. an religiösen Hand-

2.5	� Stellungnahme von V. Kuran, Lehrerin an der Käthe-Kollwitz-Gesamtschule 

Leverkusen 
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lungsvorschriften wie die Nächstenliebe und Barmherzig-

keit orientieren können, nicht schwer. Die Erfahrungen, 

die der Mensch mit diesem emotionalen Thema macht, 

unterstützt ihn dabei jeder Form von Diskriminierung 

in einer kulturell heterogenen Gesellschaft entgegenzu-

treten.
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Seit den späten 70er und frühen 80er Jahren ist in Deutschland eine vielfältige, dezentrale und in sich differenzierte 

Erinnerungslandschaft entstanden. Die Datenbank der Bundeszentrale für politische Bildung nennt 447 Orte. 

Ganz überwiegend befinden sich die Erinnerungsorte an authentischen Orten.  

Angesichts des vielfach schon abgeschlossenen Übergangs der gesellschaftlichen Erinnerung vom „kommunikativen in 

das kulturelle Gedächtnis“ d.h. angesichts des Endes direkter Zeitzeugenschaft gewinnen diese Erinnerungsorte immer 

stärker an Bedeutung.

Worin besteht der besondere Wert dieser Gedenkorte?
•	 �Die Erinnerungsorte können Schülerinnen und 

Schülern vermitteln, dass der Nationalsozialismus kein 

„fernes“ Phänomen war. Er hat sich an ihnen bekann-

ten Stellen konkretisiert, hat vielleicht den Heimatort 

geprägt und dort seine Spuren hinterlassen. Das kann 

dazu beitragen, ein kritisches Geschichtsbewusstsein 

zu entwickeln. Also eine Verschränkung von gedeute-

ter Vergangenheit, wahrgenommener Gegenwart und 

erwarteter Zukunft.

•	 �Dass sich Erinnerungsorte meist an historischen Orten 

befinden, etwa im Kölner EL-DE Haus oder in der 

Dortmunder „Steinwache“, kann diese Lernprozesse 

unterstützen. 

•	 �In der breiten und differenzierten Erinnerungsland-

schaft werden unterschiedliche Aspekte des Lebens 

und Leidens in der NS-Zeit deutlich. 

Für NRW genannt seien hierfür die folgenden Beispiele 

genannt

•	 �nochmals die beiden o.g. Terrorzentralen in Köln und 

Dortmund,  

•	 �das ehemalige Jawne-Gymnasium in Köln, wo an das 

Schicksal jüdischer Schülerinnen und Schülern aus 

Köln erinnert wird, 

-- �die Begegnungsstätte „Alte Synagoge“ in Wupper-

tal, die das Schicksal der dortigen jüdischen Ge-

meinde über die NS-Zeit hinaus darstellt 

-- �die Dokumentationsstätte „Stalag 326 (VI K Sen-

ne)“ in Schloß Holte-Stukenbrock, die sich insbe-

sondere mit dem Schicksal der Kriegsgefangenen 

aus den Ländern der ehemaligen Sowjetunion 

beschäftigt

-- �„Vogelsang IP“ in der Eifel, wo mit der Aufarbeitung 

der Ausbildung von Partei-Funktionären in einer 

NS-Ordensburg eine Perspektive auf die Täter er-

öffnet wird.

-- �Regionale oder lokale Gedenkstätten befinden sich 

häufig in einer Entfernung vom Schulstandort, die 

einen Besuch ohne allzu großen zeitlichen und 

organisatorischen Aufwand erlauben. Angesichts 

eines schulischen Alltags, der vielen Zwängen 

unterliegt, ist dies sicher nicht gering zu schätzen. 

Was bieten diese Gedenkorte an? Wie arbeiten sie?
•	 �Die Bildungsarbeit der Gedenkstätten ist meist an-

gelegt auf die aktive Aneignung des Gezeigten und 

Präsentierten durch die Schülerinnen und Schülern. 

Genannt seien hier als Beispiele dialogische Führun-

gen, Workshops zu bestimmten Themen, Recherchen 

zur Biographie von Opfern. 

•	 �Daher ist es möglich, mit Schülerinnen und Schülern 

ganz unterschiedlicher Jahrgangsstufen vor Ort und 

projektorientiert zu arbeiten. 

•	 �Die thematisch unterschiedliche Ausrichtung der Ge-

denkstätten erlaubt auch die Bearbeitung bestimmter 

Aspekte der NS-Herrschaft, 

•	 �Im Vorfeld einer Fahrt zu einer ausländischen Gedenk-

stätte, bietet es sich an, sich zunächst mit den Ereig-

nissen „vor der Haustüre“ in einer lokalen Gedenkstät-

te vertraut zu machen. 

•	 �Verschiedene Gedenkorte, z.B. das EL-DE-Haus in 

Köln und die Mahn- und Gedenkstätte Düsseldorf, 

bieten Seminare zur Vorbereitung auf Fahrten in Ver-

nichtungslager an.

Tipps / Empfehlungen / nützliche Hinweise
•	 �Einen guten Überblick über die Erinnerungslandschaft 

in NRW mit vielen hilfreichen Hinweisen (Anschriften, 

Öffnungszeiten) bieten der Band „Geschichte in Ver-

3.1	 Lernen in lokalen und regionalen Gedenkstätten, Einleitung

3.	 Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland
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antwortung“ des Arbeitskreises der NS-Gedenkstätten 

und -Erinnerungsorte NRW sowie die entsprechende 

Übersicht unter www.ns-gedenkstaetten.de/ 

•	 �Die einzelnen Gedenkstätten informieren auf Anfrage 

detailliert über ihre Arbeitsweisen und Angebote.

•	 �Besondere Kontinuität und Nachhaltigkeit dieser 

Arbeit kann für die Schulen durch den Abschluss einer 

Bildungspartnerschaft zwischen einer Schule und 

einer Gedenkstätte bekommen. Hilfreiche Informatio-

nen dazu sind zu finden unter 

http://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/ 

Bildungspartner/Die-Bildungspartner/ 

Bildungspartner-NRW/Gedenkst%C3%A4tte/

3.2.1  Mahn- und Gedenkstätte Düsseldorf

Mahn- und Gedenkstätte Düsseldorf

Mühlenstraße 29

40213 Düsseldorf

Tel. 0211/89-96205

Fax 0211/89-29137

E-Mail: gedenkstaette@duesseldorf.de

Öffnungszeiten:
Di bis Fr und So 11-17 Uhr

Sa 13 – 17 Uhr

Die Mahn- und Gedenkstätte der nordrhein-westfäli-

schen Landeshauptstadt Düsseldorf wurde 1987 er-

öffnet. Das im Düsseldorfer Stadthaus gelegene Institut 

ist ein Ort des Lernens und Forschens, des Gedenkens 

und des Vermittelns. Die Begegnung und das Gespräch 

mit Zeitzeuginnen und Zeitzeugen besaßen in der Mahn- 

und Gedenkstätte immer einen hohen Stellenwert. 

Durch den persönlichen Austausch wurden viele Inter-

views, persönliche Dokumente und Fotos für das Archiv 

der Gedenkstätte gesichert. Sie werden in verschiedenen 

Formaten in der pädagogischen Arbeit eingesetzt.

Seit Mai 2015 präsentiert die Mahn- und Gedenkstätte 

die Dauerausstellung „Düsseldorfer Kinder und Jugend-

liche im Nationalsozialismus“. Die vorgestellten Biografien 

aus den Jahren 1933 bis 1945 erzählen von Mut und 

Hoffnung, von Angst und Verzweiflung, von Anpassung 

und Gewalt, von Glaube und Verrat. Immer geht es um 

die Frage nach den Handlungsmöglichkeiten, die Kinder 

und Heranwachsende im Alltag hatten – auch während 

der NS-Diktatur.

Was aber hat die Entscheidungen beeinflusst? Welche 

Prägungen durch Elternhaus, Schule oder Freunde finden 

sich in den Biografien? 

Anhand der konkreten Lebenswege nähert sich die Aus-

stellung den Themenkomplexen von Verfolgung, Wider-

stand, Verführung und aktiver Teilhabe in Düsseldorf 

3.2	 Gedenkstätten in NRW – Beispiele und Empfehlungen
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1933 –1945 und zeigt deren Vielschichtigkeit für den 

Einzelnen. Neben Dokumenten, Fotos und historischen 

Objekten können die Besucher*innen zahlreiche Hör-

stationen mit Zeitzeugeninterviews oder Touchscreens 

nutzen.

BILDUNGSANGEBOTE
Die Mahn- und Gedenkstätte bietet verschiedene Forma-

te zu den Themen der Dauerausstellung „Düsseldorfer 

Kinder und Jugendliche im Nationalsozialismus“ sowie zu 

den aktuellen Wechselausstellungen an:

•	 �Führung – Für Schulklassen und Gruppen nach An-

meldung; auf Englisch, und in Leichter Sprache

•	 �Workshop „Düsseldorfer Kinder und Jugendliche 

im Nationalsozialismus“ mit „MemoryBoxen“ – Für 

Schulklassen (7. Klasse bis Oberstufe) und Gruppen; 

beinhaltet eine Kurzführung, Kleingruppenarbeit und 

eine gemeinsame Präsentation

•	 �Gedenkstättenfahrt-Vorbereitung „Weggeschafft aus 

Düsseldorf, oder: Massentransporte und Deportatio-

nen“ – Für Jugendliche ab 15 Jahren

Von April bis Oktober werden zudem in verschiedenen 

Stadtteilen Rundgänge zur Stadtgeschichte und den vor 

Ort verlegten Stolpersteinen angeboten. 

Pädagog*innen erhalten in der Mahn- und Gedenkstätte 

Einführungen zu den Bildungsangeboten sowie Fortbil-

dungen zu besonderen Themen.

Weitere Angebote unter  www.gedenk-dus.de oder  

www.musenkuss-duesseldorf.de.

PRAKTISCHE HINWEISE
Anmeldung
Gerne werden konkreten Anfragen zu den einzelnen 

Vermittlungsangeboten entgegengenommen. Es wird 

darum gebeten, die Mahn- und Gedenkstätte rechtzeitig 

vor dem gewünschten Termin zu kontaktieren. Sie ist zu 

erreichen unter:

Tel. 0211 89-96205 oder gedenkstaette@duesseldorf.de

Die Ausstellungsräume sind bis auf den historischen 

Luftschutzkeller barrierefrei erreichbar. Eine barrierefreie 

Toilette ist vorhanden.

Kosten
Für Schüler- und Studentengruppen sind die Bildungsan-

gebote in der Regel gratis. Wir bitten aber um Spenden 

zugunsten unserer pädagogischen Arbeit.

Literatur
Eine Übersicht der Publikationen findet sich unter  

www.gedenk-dus.de/publikationen.html

Ansprechpartnerin: 
Anna Schlieck – Leitung Bildungsarbeit, Projekte,  

didaktische Konzeption

Mühlenstraße 6

40213 Düsseldorf 

Telefon 0211 – 89 22269

anna.schlieck@duesseldorf.de 
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3.2.2  �NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln – „EL-DE Haus“

Ns-Dokumentationszentrum der Stadt Köln

Appellhofplatz 23-25

50667 Köln

0221/2212-6332

Führungen: 0221/2212-6331

nsdok@stadt-koeln.de

www.nsdok.de

Das Kölner NS-Dokumentationszentrum (NS-Dok) ist 

die größte lokale Gedenkstätte in Deutschland. Sie befindet 

sich in dem nach den Initialen eines Kölner Kaufmanns 

benannten EL-DE Haus, in dem sich von 1935 – 1945 die 

Zentrale der Kölner Gestapo befand. Hier wurden in dieser 

Zeit, Menschen, die in den Fokus des NS-Verfolgungsappa-

rates gerieten, „vernommen“ und vorübergehend festge-

halten, woran die Zellen im Keller des Gebäudes erinnern. 

In den letzten Monaten des Krieges fanden in seinem Hof 

mehrere Hundert Hinrichtungen statt. Opfer waren meist 

ausländischen Zwangsarbeitern. Nach dem Krieg wurde das 

Gebäude von städtischen Dienststellen genutzt. Erst 1979 

wurde dort durch Ratsbeschluss das Kölner NS-Dokumenta-

tionszentrum gegründet und vor allem seit den 90er Jahren 

ausgebaut. Derzeit wird es noch einmal zu einem „Haus für 

Erinnern und Demokratie“ erweitert. 

Herzstück des NS-Dok sind die Gedenkstätte und die 

Dauerausstellung, die ergänzt werden durch Sonderaus-

stellungen zu lokalen und überregionalen Themen der NS-

Zeit, etwa zu Kriegserfahrungen von Kölnern an der Front 

und in der Heimat oder zu Kindern in Auschwitz. Ergänzt 

wird die Arbeit des NS-Dok durch die „Info- und Bildungs-

stelle gegen Rechtsextremismus“ (ibs). 

DAS BILDUNGSANGEBOT DES EL-DE HAUSES
Als Lernort bietet das NS-Dok eine breite Palette von Mög-

lichkeiten. Sie reichen von unterschiedlichen Führungen, 

Projekttagen und Workshops über Stadterkundungen bis 

hin zu gezielten Programmen für bestimmte Schüler- und 

Berufsgruppen, etwa für Referendare. Sehr hilfreich ist hier 

die Seite „Schule“ im Internet-Auftritt des NS-Dok:

https://museenkoeln.de/ns-dokumentationszentrum/

default.aspx?s=2105

 

Dort wird in übersichtlicher Weise sowohl über technische 

Aspekte (Öffnungszeiten, Buchungen !!!!, …) als auch über 

die inhaltlichen Aspekte informiert. Hier finden sich auch 

Zugänge zu weiteren Portalen, die im Unterricht genutzt 

werden können, etwa zu unangepassten Jugendlichen oder 

Zeitzeugenberichte im Projekt „Erlebte Geschichte“.

PRAKTISCHE HINWEISE
Technische Details wie Anfahrten, Telefonnummern, … 

sind auch noch einmal auf der Seite „Besuche“

https://museenkoeln.de/ns-dokumentationszentrum/

default.aspx?s=287 zusammengefasst.

Wesentlich für eine erfolgreiche Arbeit im oder mit dem 

NS-Dok ist eine frühzeitige und sorgfältige Planung und 

Rücksprache. Die über 92.000 Besucher im Jahr 2018 

machen deutlich, wie gut seine Arbeit angenommen wird, 

wie kompliziert aber unter Umständen eine kurzfristige 

Terminfindung sein kann. 
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3.2.3  IP Vogelsang - Die ehemalige NS-„Ordensburg“ 

Vogelsang IP

Vogelsang 70

53937 Schleiden

02444/91579-0

info@vogelsang-ip.de

www.vogelsang-ip.de 

Die ehemalige NS-Ordensburg Vogelsang ist eines der größ-

ten Bauensembles aus der NS-Zeit. Zweck dieser „Ordens-

burg“ war es, politischen Führernachwuchs für das Regime 

auszubilden. Diesem Ziel dienten die dort vermittelten 

Inhalte, aber auch die monumentale Architektur der Anlage. 

Es handelt sich hier also nicht um eine Gedenkstätte für die 

Opfer des Nationalsozialismus, sondern um einen „Täter-

ort“. Der Sinn eines Besuches von Vogelsang liegt daher in 

erster Linie in der Auseinandersetzung mit Fragen wie „Was 

machte eine solche Ausbildung für junge Männer attrak-

tiv?“, „Sahen sie sich selbst als arische Herrenmenschen?“, 

„Waren sie durch die in Vogelsang durchlaufene Ausbildung 

prädestiniert, zu Tätern bei den Verbrechen des Nationalso-

zialismus zu werden?“ usw. Mehr hierzu unter  

www.vogelsang-ip.de/de/leitmarken/ns-dokumentation-

vogelsang/ns-dokumentation-vogelsang.html

DAS BILDUNGSANGEBOT DES IP VOGELSANG
Die Bildungsangebote in Vogelsang sind so konzipiert, 

dass solche Fragen im Mittelpunkt sowohl der Gelände-

führungen als auch der unterschiedlichen Seminare und 

Workshops stehen. Hervorzuheben ist auch die Dauer-

ausstellung „Bestimmung: Herrenmensch“, die sich eben-

falls mit diesen Fragen auseinandersetzt. 

Die Gestaltung der Angebote ist sehr vielfältig und reicht 

von „einfachen“ Führungen bis zu zweitägigen Studien-

tagen. Großer Wert wird auf forschend-entdeckendes 

Lernen in partizipativen Arbeitsweisen gelegt. Obwohl 

versucht wird, differenzierte Angebote für unterschied-

liche Altersstufen und Lernniveaus zu machen, erscheint 

ein Besuch für S II – Kurse der Fächer Geschichte und 

Pädagogik besonders lohnend. Hingewiesen sei auch 

darauf, dass es eine Kooperation zwischen Vogelsang 

und dem EL-DE haus in Köln gibt. Ausführliche Informa-

tionen unter www.vogelsang-ip.de/de/graues-menue/

themen-angebote/offene-fuehrungen.html

Hingewiesen sei auch darauf, dass sich in Vogelsang 

auch das Zentrum des „Nationalparks Eifel“ befindet, das 

LINKS UND LITERATUR
Über die gesamte Arbeit des NS-Dok informiert umfas-

send und gut aufgearbeitet dessen Internet-Auftritt: 

www.nsdok.de und

https://museenkoeln.de/ns-dokumentationszentrum/

default.aspx?s=285

Die wesentlichen Informationen zum EL-DE Haus finden 

sich gut lesbar zusammengefasst in NS-Dokumentations-

zentrum der Stadt Köln (Hg.), Köln im Nationalsozialismus. 

Ein Kurzführer durch das EL-DE-Haus, 2., überarb. u. erw. 

Ausgabe, Köln 2011 (auch in engl. Sprache verfügbar)

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland
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unter ganz anderen Aspekten ebenfalls ein spannender 

Lernort ist. Vielleicht ergibt sich hierdurch die Möglichkeit 

für eine mehrtägige Exkursion, bei der dann die verkehrs-

technisch etwas schwierige Lage in der westl. Eifel nicht 

so ins Gewicht fallen würde.  

PRAKTISCHE HINWEISE
Praktische Hinweise zu Buchungen finden sich unter 

www.vogelsang-ip.de/de/graues-menue/besucherservice/

�buchungsanfrage.html

Auch eine telefonische Kontaktaufnahme ist möglich und 

wegen der freundlichen und kompetenten Beratung auch 

in Bezug auf die Anreise und eine ggf. notwendige Über-

nachtung empfehlenswert. 

www.vogelsang-ip.de/de/kontakt.html  und

www.vogelsang-ip.de/de/graues-menue/kontakt/ 

ansprechpartner.html

LINKS UND LITERATUR
Über die gesamte Arbeit am IP Vogelsang informiert um-

fassend dessen Seite: www.vogelsang-ip.de/de/

Grundlegend zur Geschichte von Vogelsang:
Heinen, Franz Albert: Ordensburg Vogelsang. Die Ge-

schichte der NS-Kaderschmiede in der Eifel, Berlin 2014 

Zur Architektur:
Schmitz-Ehmke, Ruth/Herzog, Monika: Die ehemalige 

Ordensburg Vogelsang. Architektur, Bauplastik, Ausstat-

tung, Umnutzung (Arbeitshefte der rheinischen Denk-

malspflege, Bd.41, Worms 2010

Zur ideologischen Funktion der NS-Ordensburgen: 
Ciupke, Paul/Jelich, Franz-Josef (Hg): Weltanschauliche 

Erziehung in Ordensburgen des Nationalsozialismus. 

Zur Geschichte und Zukunft der Ordensburg Vogelsang, 

Essen 2006

3.3	 Gedenkstätten in Deutschland – Beispiele und Empfehlungen 

3.3.1  Gedenkstätte Bergen-Belsen

Gedenkstätte Bergen-Belsen

Anne-Frank-Platz

29303 Lohheide

Tel.: +49 (0) 5051 – 47 59-0

Bergen-Belsen@stiftung-ng.de

Im Rahmen der nationalsozialistischen Kriegsvorbereitung 

richtete die Wehrmacht in den 1930er Jahren mehrere 

Truppenübungsplätze ein. Das größte Neubauprojekt 

dieser Art war der Truppenübungsplatz Bergen.

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland
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Für den Bau dieser Truppenlager wurden Tausende Bau-

arbeiter benötigt, die in Barackenlagern in der Nähe der Orte 

Fallingbostel und Belsen untergebracht wurden. Nachdem 

die Truppenlager in Belsen und Fallingbostel 1938/39 fertig-

gestellt worden waren, standen die Unterkünfte weitgehend 

leer. Nach dem deutschen Überfall auf Polen verwendete die 

Wehrmacht sie als Kriegsgefangenenlager für französische, 

belgische und ab 1941 für sowjetische Kriegsgefangene. 

Im April 1943 übernahm die SS einen Teil des La-

gergeländes von der Wehrmacht und nutzte ihn als 

Konzentrationslager. Zunächst diente es vorrangig der 

Unterbringung jüdischer Häftlinge, die gegen im Ausland 

internierte Deutsche ausgetauscht oder gegen materielle 

Gegenleistungen freigelassen werden sollten.

Ab dem Frühjahr 1944 nutzte die SS Bergen-Belsen zusätz-

lich zur Unterbringung nicht mehr arbeitsfähiger männlicher 

Häftlinge aus anderen Konzentrationslagern, von denen 

sehr viele starben. Wenig später kam ein Lagerabschnitt für 

weibliche Häftlinge hinzu, die von hier aus in die Zwangs-

arbeit an anderen Orten in Deutschland geschickt werden 

sollten. Ab Ende 1944 wurde Bergen-Belsen Ziel von Räu-

mungstransporten aus frontnahen Konzentrationslagern.

Vor allem Hunger und Seuchen forderten allein im März 

1945 mehr als 18 000 Opfer. Am 15. April 1945 befrei-

ten britische Truppen das Lager. Von insgesamt 120 000 

Häftlingen aus fast allen Ländern Europas starben hier 

mehr als 52 000 Männer, Frauen und Kinder. 

Nach der Befreiung brachten die Briten die Überlebenden 

des Konzentrationslagers Bergen-Belsen, zu denen auch 

Anne Frank gehörte, in die nahe gelegene Wehrmachts-

kaserne und versorgten sie dort medizinisch. Die aus ganz 

Europa nach Deutschland verschleppten KZ-Häftlinge, 

Zwangsarbeiter und Kriegsgefangenen erhielten von den 

Alliierten den Rechtsstatus „Displaced Persons“ (DP). Sie 

hatten dadurch einen Anspruch auf besondere Fürsor-

ge. Im jüdischen DP-Camp Bergen-Belsen lebten bis zu 

12000 Menschen. Es bestand bis Mitte 1950.

BILDUNGSANGEBOTE
•	 �Führungen: Für Gruppen, die einen Tag in der Ge-

denkstätte Bergen-Belsen verbringen möchten, bietet 

die Gedenkstätte Führungen mit einer Dauer von drei-

einhalb Stunden und Studientage mit einer Dauer von 

6 Stunden an. Diese Bildungsangebote richten sich an 

Jugendliche ab 14 Jahren und Erwachsene. 

•	 �Studientage in der Gedenkstätte Bergen-Belsen sind 

Bildungsangebote mit einer Dauer von sechs Stunden. 

Die Mitarbeiter*innen der Gedenkstätte begleiten die 

Gruppen den gesamten Tag. Das Programm ermög-

licht es, methodisch vielfältiger und thematisch vertie-

fender zu arbeiten, vor allem jedoch, den Teilnehmen-

den selbst eine aktiviere Beteiligung zu ermöglichen. 

Fester Bestandteil neben einer Einführung, dem 

Besuch des Außengeländes und der Dauerausstel-

lung ist daher eine Phase, in der die Teilnehmenden 

eigenständig in Kleingruppen oder einzeln zu selbst 

gewählten oder vorher abgestimmten Fragestellungen 

im Seminarraum, im Gelände oder in der Ausstellung 

quellenbasiert arbeiten können. 

•	 �Wegen der großen Nachfrage wird eine sehr frühzeiti-

ge Terminplanung empfohlen. Die Programme finden 

in deutscher und englischer Sprache statt. Je nach 

Verfügbarkeit können Veranstaltungen auch auf Rus-

sisch, Polnisch und Französisch durchgeführt werden.

PRAKTISCHE HINWEISE
Übernachtungsmöglichkeiten für Gruppen bieten  

folgende Häuser: 

›› �CVJM-Freizeit- und Jugendbildungsstätte Anne-Frank-

Haus in Oldau

›› Ludwig-Harms-Haus in Hermannsburg

›› Jugendherberge in Müden/Örtze

›› Jugendherberge in Celle
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34

3.3.2  Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz, Berlin

Gedenk- und Bildungsstätte

Haus der Wannsee-Konferenz

Am Großen Wannsee 56-58

14109 Berlin

Telefon: (030) 80 50 01 0

E-Mail: info@ghwk.de

Am 20. Januar 1942 findet in der ehemaligen Industriel-

len-Villa und dem späteren Gästehaus der SS eine Bespre-

chung statt. Eingeladen hat der Chef der Sicherheitspolizei 

und des SD Reinhard Heydrich. Thema dieser Besprechung 

ist die „Endlösung der Judenfrage“. Heydrich will mit der 

Einladung seine führende Rolle bei den Deportationen 

der europäischen Juden manifestieren. Erschienen sind 

15 hochrangige Vertreter des NS-Regimes, die alle in der 

Verfolgungspolitik tätig sind. Besprochen wird der Plan der 

systematischen und gewaltsamen Verschleppung und 

des Massenmordes. Keiner der Anwesenden widerspricht 

diesem Plan. Heydrich veranlasst die Anfertigung eines 

Protokolls, das die Ergebnisse in seinem Sinne zusammen-

fasst. Verfasst wird das Protokoll von Adolf Eichmann. Die 

Besprechung dauert eineinhalb Stunden.

Die Dauerausstellung im Haus der Wannsee-Konferenz trägt 

den Titel „Die Besprechung am Wannsee und der Mord an 

den europäischen Jüdinnen und Juden“. Sie zeigt, welche 

Bedeutung die Besprechung für die systematische Ver-

folgung und Ermordung hatte. Sie widmet sich ebenso der 

Vorgeschichte und fragt auch danach, wie die Besprechung 

nach 1945 gesehen wurde und was mit den Beteiligten 

passierte. 

Seit Januar 2020 wird die Ausstellung im neuem Konzept 

„Design für alle“ präsentiert, mit dem man möglichst vielen 

Menschen mit unterschiedlichen Zugängen und Bedarfen 

gerecht werden will. Informationstexte sind in einer klaren 

Sprache verfasst, an Audiostationen können vertiefende 

Informationen abgerufen werden. Außerdem stehen zu den 

unterschiedlichen thematischen Bereichen herausziehbare 

Texttafeln zur Verfügung.

BILDUNGSANGEBOTE
Führungen:
Sie dauern mit Gespräch etwa zwei Stunden. Themati-

sche Wünsche werden gerne berücksichtigt.

Wechselseitige Führungen:
Sie dauern etwa drei Stunden. Die Teilnehmer*innen 

erkunden zunächst in Kleingruppen einzelne Räume der 

Ausstellung. Anschließend präsentieren sie diese anhand 

ausgewählter Exponate der ganzen Gruppe. 

Seminare:
Sie dauern in der Regel etwa 6 Stunden. Sie beinhalten 

einen Besuch der Dauerausstellung, selbständige Arbeit 

mit Dokumenten und Fotos in kleinen Gruppen sowie 

eine Präsentation der Ergebnisse mit gemeinsamer Dis-

kussion. 

Für alle Angebote gilt: Anmeldung unbedingt erforderlich, 

Themenabsprachen erwünscht, für SchülerInnen kostenlos.

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

Foto: Pixabay

mailto:info@ghwk.de
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LITERATUR
Empfehlenswert: Katalog der Dauerausstellung „Die Be-

sprechung am Wannsee und der Mord an den europäi-

schen Jüdinnen und Juden“ im Buchhandel erhältlich, 

ISBN-Nummer: 978-3-9820289-2-7, 8,50 Euro.

PRAKTISCHE HINWEISE
Das Haus der Wannsee-Konferenz ist von Berlin aus mit 

mehreren S-Bahn- und Bus-Verbindungen gut erreichbar.

In der Cafeteria werden warme und kostengünstige Spei-

sen für die Mittagspause angeboten.

3.3.3  „Museum Blindenwerkstatt Otto Weidt“, Berlin

Museum Blindenwerkstatt Otto Weidt 

Rosentaler Straße 39

Tel.: 030-2859940

E-Mail: info@museum-blindenwerkstatt.de

https://www.museum-blindenwerkstatt.de

Als Ergänzung zu den bekannten Gedenkstätten an Op-

fer des und Widerstand gegen den Nationalsozialismus 

bietet sich ein Besuch des „Museum Blindenwerkstatt 

Otto Weidt“ in unmittelbarer Umgebung des bekannten 

Hackeschen Höfe in Berlin-Mitte an.  Es befindet sich 

in einem Hinterhof in den Originalräumen der Werk-

statt des Glasfabrikanten Otto Weidt, eines der „Stillen 

Helden“ aus der Zeit des Nationalsozialismus. Diesen 

Titel verdient Otto Weidt in besonderer Weise, denn er 

beschäftigte hier während des Krieges hauptsächlich 

blinde und gehörlose Juden, um sie vor Verfolgung und 

Deportation zu schützen. Darüber hinaus bemühte er 

sich auch Verstecke für sie zu finden, sogar innerhalb des 

Werkstattgebäudes und versuchte sogar, schon Verhafte-

te wieder frei zu bekommen. 

Das Museum dokumentiert diese Bemühungen in an-

schaulicher Weise in seinen Räumen und eröffnet so ei-

nen Blick auf die Handlungsmöglichkeiten und Chancen, 

die während der Zeit des Nationalsozialismus bestanden, 

um Verfolgten beizustehen, hat aber auch immer die 

Risiken im Blick, die damit verbunden waren.  

DAS BILDUNGSANGEBOT DES MUSEUMS
Für einen Besuch stehen Audioguides zur Verfügung. Es 

empfiehlt sich aber im Vorfeld eine Führung durch die 

Ausstellung zu buchen. Diese sehr kompetenten und 

schülergerechten Führungen dauern etwa 60 Minuten 

und werden in verschiedenen Sprachen, verschiedene 

Altersstufen – ausdrücklich für Jugendliche ab der 5. 

Klasse - und auch für seh- sowie gehörbehinderte Men-

schen angeboten. Ergänzt werden kann eine Führung im 

Museum durch einen 60minütigen Rundgang durch die 

nähere Umgebung, wo Spuren zu finden sind, die mit der 

Blindenwerkstatt in Verbindung stehen. Es ist aber auch 

möglich - etwa auf dem nahegelegenen „Alten jüdischen 

Friedhof“ an der Großen Hamburger Straße – sich noch 

intensiver mit der Geschichte des jüdischen Berlins aus-

Foto: Klaus Schlotterose

mailto:info@museum-blindenwerkstatt.de
https://www.museum-blindenwerkstatt.de
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einanderzusetzen.  

PRAKTISCHE HINWEISE
Eintritt und Führungen sind kostenlos. Die Gruppengröße 

sollte wenigstens 8 Personen betragen. Die Anmeldung 

geschieht online über das Formular auf der Seite des 

Museums.

https://www.museum-blindenwerkstatt.de/nc/de/ 

besuch-fuehrungen/anmeldeformular/

Die Anmeldung sollte mindestens sechs bis acht Wochen 

vor dem gewünschten Termin erfolgen. Telefonische 

Rückfragen werden freundlich beantwortet. 

LITERATUR
Katalog zur Ausstellung, Museum Blindenwerkstatt Otto 

Weidt (Hg.), Berlin 2008.

Inge Deutschkron: Ich trug den gelben Stern, 26. Auflage, 

dtv-Verlag, München 2017

(Inge Deutschkron überlebte als Illegale, auch dank der 

Hilfe von Otto Weidt. Sie setzte sich nach dem Krieg sehr 

dafür ein, das Wirken von Otto Weidt, das von Vergessen 

bedroht war, in Erinnerung zu behalten und zu würdigen.)

Für die Arbeit mit Kindern geeignet: 

Inge Deutschkron / Lukas Ruegenberg: Papa Weidt,  

Verlag Butzon & Bercker, Kevelaer 

Ulrike Schrader: Unterrichtsmaterialien zum Bilderbuch 

„Papa Weidt. Er bot den Nazis die Stirn“, Wuppertal 2004

3.3.4  Gedenkstätte Buchenwald

Gedenkstätte Buchenwald

99427 Weimar 

Deutschland

www.buchenwald.de

Besucherinformation
Fon: +49 (0)3643 430 200

Fax: +49 (0)3643 430 102

information@buchenwald.de 

Die Geschichte der Gedenkstätte Buchenwald in un-

mittelbarer Nachbarschaft Weimars ist geprägt von drei 

Phasen:

Konzentrationslager Buchenwald 1937–1945
Im Juli 1937 lässt die SS auf dem Ettersberg bei Weimar 

den Wald roden und errichtet ein neues KZ. Mit dem 

Lager sollen politische Gegner bekämpft, Juden, Sinti und 

Roma verfolgt sowie „Gemeinschaftsfremde“, unter ih-

nen Homosexuelle, Wohnungslose, Zeugen Jehovas und 

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

Foto: Peter Hansen, Sammlung Gedenkstätte Buchenwald
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http://www.buchenwald.de
mailto:information@buchenwald.de


37

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

Vorbestrafte, dauerhaft aus dem deutschen „Volkskörper“ 

ausgeschlossen werden. Schon bald wird Buchenwald 

zum Synonym für das System der nationalsozialistischen 

Konzentrationslager. 

Nach Kriegsbeginn werden Menschen aus ganz Europa 

nach Buchenwald verschleppt. Im KZ auf dem Etters-

berg und seinen 139 Außenlagern sind insgesamt fast 

280.000 Menschen inhaftiert. Die SS zwingt sie zur 

Arbeit für die deutsche Rüstungsindustrie. 

Am Ende des Krieges ist Buchenwald das größte KZ im 

Deutschen Reich. Über 56.000 Menschen sterben an 

Folter, medizinischen Experimenten und Auszehrung. 

In einer eigens errichteten Tötungsanlage werden über 

8000 sowjetische Kriegsgefangene erschossen. Wider-

standskämpfer bilden im Lager eine Untergrundorganisa-

tion, um das Wüten der SS nach besten Kräften einzu-

dämmen. Gleichwohl wird das „Kleine Lager“ zur Hölle 

von Buchenwald. Noch kurz vor der Befreiung sterben 

Tausende der entkräfteten Häftlinge. 

Sowjetisches Speziallager Nr. 2 Buchenwald  
1945–1950
Das sogenannte Speziallager Nr. 2 Buchenwald ist eines 

der insgesamt 10 Lager und drei Gefängnisse in der 

sowjetischen Besatzungszone, die von der Besatzungs-

macht zur Internierung von Deutschen benutzt werden. 

Seit August 1945 führt der sowjetische Sicherheitsdienst 

die vorhandenen Baulichkeiten des Konzentrationsla-

gers Buchenwald weiter. Vorrangig werden dort lokale 

Funktionsträger der NSDAP, aber auch Jugendliche und 

Denunzierte interniert. Jeglicher Kontakt nach außen wird 

unterbunden, ein auch nur im Ansatz rechtsförmiges Ver-

fahren findet nicht statt. 

Von den 28.000 Insassen sterben vor allem im Winter 

1946/47 über 7000 an den Folgen von Hungerkrankhei-

ten. Im Februar 1950, kurz nach der Gründung der DDR, 

wird das Lager von den Sowjets aufgelöst. 

Nationale Mahn- und Gedenkstätte der DDR
Bei den Massengräbern des KZ am Südhang des Etters-

berges errichtet die DDR 1958 ein weithin sichtbares 

KZ-Denkmal. Seine Monumentalität soll zwar auch das 

Ausmaß der Buchenwalder Verbrechen widerspiegeln, 

doch der DDR dient es vorrangig als Nationaldenkmal. 

Im Zentrum stehen die deutschen kommunistischen 

Widerstandskämpfer. Mit ihrer Geschichte soll der Füh-

rungsanspruch der SED in der DDR legitimiert werden. 

Die „Nationale Mahn- und Gedenkstätte Buchenwald“ 

wird mit Ausstellungen, Archiv und Bibliothek zur größten 

deutschen KZ-Gedenkstätte ausgebaut.  

BILDUNGSANGEBOTE
•	 �Überblicksführung, ca. 2 Stunden - beim Erstbesuch 

empfohlen

•	 Ausführliche Geländeführung (ca. 3 Stunden)

•	 �Multimediaführung mit iPod ist in folgenden Sprachen 

erhältlich: deutsch, englisch, französisch, italienisch, 

spanisch, japanisch, russisch, niederländisch. 

PRAKTISCHE HINWEISE
•	 �Anreise mit öffentlichen Verkehrsmitteln 

Die Gedenkstätte Buchenwald liegt etwa 10 km nord-

westlich vom Stadtzentrum Weimars. Sie ist vom Goet-

heplatz und vom Hauptbahnhof aus stündlich mit der 

Buslinie 6 in Richtung Buchenwald (nicht Ettersburg) zu 

erreichen. Die Fahrzeit beträgt ca. 20 Minuten. 

 

Mit PKW oder Reisebus Autobahn A4 (Frankfurt am 

Main – Dresden): Ausfahrt 48 „Nohra“, Richtung Wei-

mar, anschließend der Ausschilderung zur Gedenk-

stätte Buchenwald folgen (ca. 18 km).

•	 �Unterbringung: 
Weimar verfügt über eine Reihe von Jugendherbergen 

und weiteren preisgünstigen Unterbringungsmöglich-

keiten. 

Gruppen können auch in der Jugendbegegnungsstätte 

Buchenwald wohnen. Diese nutzt zwei ehemalige 

Kasernen der SS für die Bildungsarbeit. Zu Zeiten der 

DDR als Direktionsgebäude bzw. als Jugendherberge 

verwendet, wurden die Gebäude 1999 und 2007 von 

Grund auf renoviert und für einen modernen Semi-

narbetrieb umgestaltet.

EMPFEHLUNG:
Der Besuch der Gedenkstätte Buchenwald sollte mit 

einem Besuch der Stadt Weimar verbunden werden. Die 

unmittelbare Nachbarschaft von Stätten der Weimarer 

Klassik und der nationalsozialistischen Barbarei ist äußerst 

frappierend  und erschreckend. Morgens am Sterbebett 

Goethes zu stehen und nachmittags auf dem Appellplatz 

in Buchenwald – eine sehr spezielle Erfahrung!



38

3.3.5  KZ-Gedenkstätte Dachau

Bildungsabteilung der KZ-Gedenkstätte Dachau

Alte Römerstraße 75

D-85221 Dachau

Tel.: 0049 (0)8131 66997-131 (Mo – Fr 9 – 12 Uhr)

https://www.kz-gedenkstaette-dachau.de

DAS LAGER:
•	 �Bereits im März 1933 errichtet, übernimmt das KZ 

Dachau eine Modell-Funktion für den Bau und den Be-

trieb der weiteren KZ.  

•	 �Insgesamt werden hier mehr als 200.000 Menschen 

inhaftiert,     

•	 �41.500 von ihnen werden in Dachau bzw. den ca. 150 

dazu gehörenden Außenlagern ermordet                                                                         

•	 �Zu den Inhaftierten zählen u.a. Zeugen Jehovas, Sinti 

und Roma, Homosexuelle, politische Gegner aus den 

„angeschlossenen“ Gebieten, zehntausende deutsche 

und polnische Juden

•	 �1941 beginnen Massenerschießungen sowjetischer 

Kriegsgefangener

•	 �ab 1943 werden 150 Außenlager errichtet, in denen 

Häftlinge Zwangsarbeit für die deutsche Rüstungs-

industrie leisten; in den Außenlagern werden 10.000 

Häftlinge „durch Arbeit“ getötet

•	 �Ende 1944 leben über 63000 Häftlinge im KZ Dachau 

und seinen Außenlagern: Die katastrophalen Lebensbe-

dingungen führen zum Ausbruch einer Typhusepidemie

•	 �1945 wird das Lager von amerikanischen Truppen be-

freit

•	 �1965 wird die Gedenkstätte eröffnet, die Initiative dazu 

ergreift das Comite der Überlebenden (CID), der Bayri-

sche Staat unterstützt das Vorhaben.

DIE ANGEBOTE DER BILDUNGSABTEILUNG:
•	 �Geführte Rundgänge von ca. 2,5 Stunden durch die 

Dauerausstellung, in deren Zentrum das Schicksal 

der Häftlinge steht. „Das Leitmotiv ist der „Weg der 

Häftlinge“: Dieser steht für den Weg der Häftlinge ins 

Lager, ihr Leben im Lager, ihren Weg in den Tod oder 

in die Befreiung. Vermittelt wird dies durch Berichte 

und Zeichnungen der Häftlinge, durch Biographien, 

aber auch durch die historischen Orte selbst.“ (Home-

page des KZ Dachau)

•	 �Halbtages-  bzw. Tagesseminare, z.B. zu den Themen  

„Comic memories“ oder  “Der Alltag der Häftlinge in 

Bildern und Berichten“

•	 �Workshops, z.B. einen Rundgang mit Schreibwerkstatt

•	 �Materialien zur Vor- und Nachbereitung eines Besuchs 

mit Schulgruppen

•	 Lehrerfortbildungen.

Tipp 1:
Ein Besuch des KZ-Dachau lässt sich sehr gut mit dem 

Besuch Münchens verbinden, dem Ort der Gründung und 

des Aufstiegs der NSDAP in den 20er Jahren des letzten 

Jahrhunderts.

Die beiden Orte liegen 20 km voneinander entfernt, das 

KZ lässt sich mit S-Bahn oder Regionalbahn bis Dachau 

und Bus oder Fußweg zum Lager in ca. 60 Minuten gut 

erreichen.

Tipp 2:
Der Fußweg vom Bahnhof Dachau zum Konzentrations-

lager ist angelegt als „Weg des Erinnerns“.    Mit 12 Tafeln 

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland
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erinnert die Stadt Dachau an die Bedeutung des Weges, 

auf dem die meisten Häftlinge während der NS-Zeit ins 

Konzentrationslager gebracht wurden.  „Unmittelbar vor 

der Befreiung des Konzentrationslagers trieb die SS auf 

diesen Straßen noch 7000 Häftlinge auf einen Todes-

marsch ins Ungewisse.“ (Homepage der KZ-Gedenkstätte)

Der Zusammenhang zwischen dem Lager und dem 

Dachauer Umfeld wird auf diesem 3 km langen Weg 

deutlich, für den Fußweg sollten ca. 45 Minuten eingeplant 

werden.

Tipp 3:
Eine Gedenkstättenfahrt nach Dachau / München ist 

aufgrund der großen Unterstützung durch den Bayrischen 

Staat sehr preisgünstig. Der Eintritt in die Gedenkstätte 

Dachau sowie in zahlreiche Gedenkorte in München ist 

frei, die Bildungsangebote der Gedenkstätte sowie die 

Nutzung des ÖPNV sind sehr preiswert.

NÜTZLICHE INFORMATIONEN:
•	 �Die Gedenkstätten-App ist auf Deutsch und Englisch 

offline verfügbar, Download kostenlos. Neben den 

praktischen Hinweisen zu Anfahrt, Besuchszeiten und 

Serviceeinrichtungen gibt die App Auskunft über alle 

Angebote der KZ-Gedenkstätte,  sie gibt Einblicke in 

die Hauptausstellung, aber in die Gedenkorte in der 

Umgebung der KZ-Gedenkstätte wie beispielsweise 

die ehemaligen SS-Versuchsgüter („Kräutergarten“) 

oder der 2014 neu gestaltete Gedenkort am ehemali-

gen „SS-Schießplatz Hebertshausen“. 

•	 �www.liberation-dachau.de, mit Informationen der 

Überlebenden anlässlich des 70. Jahrestags der Be-

freiung des Lagers.

3.3.6  KZ-Gedenkstätte Flossenbürg

KZ-Gedenkstätte Flossenbürg

Gedächtnisallee 5

D-92696 Flossenbürg

+49 9603-90390-0

information@gedenkstaette-flossenbuerg.de

www.gedenkstaette-flossenbuerg.de

Das KZ Flossenbürg wird 1938 gegründet und ist Teil 

einer Funktionserweiterung des KZ-Systems. Die Lager 

sollen nicht mehr nur dazu dienen, politische Gegner des 

Nationalsozialismus zu internieren und zu terrorisieren.

Die SS will nun auch wirtschaftlichen Profit aus der 

Häftlingsarbeit ziehen. Gefangene sollen in SS-eigenen 

Wirtschaftsbetrieben bei der Produktion von Baustoffen 

gezielt ausgebeutet werden. Zu diesem Zweck gründet 

die SS neue Lager und weist immer mehr Menschen 

ein. Der Ort Flossenbürg ist für sie aufgrund der großen 

Granitvorkommen interessant.
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Die ersten Häftlinge im Lager sind Deutsche. Sie sind 

Opfer der Verhaftungsaktionen gegen so genannte »Kri-

minelle« und »Asoziale«.

Ende 1938 kommen die ersten politischen Häftlinge 

hinzu. Nach Kriegsbeginn entwickelt sich Flossenbürg 

zu einem KZ für Menschen aus allen besetzten Ländern 

Europas. 1940 wird der erste jüdische Häftling registriert.

Zu diesem Zeitpunkt ist die erste Aufbaustufe des Lagers 

weitgehend abgeschlossen, der Steinbruch hat seinen 

Betrieb aufgenommen. Über 2.600 Häftlinge befinden 

sich im Lager, die Todesrate steigt. Zur Leichenbeseiti-

gung lässt die SS ein lagereigenes Krematorium errichten.

Das Konzentrationslager ist für die Häftlinge permanent 

ein lebensbedrohlicher Ort. Der Alltag im Lager ist un-

menschlich. Die Gefangenen werden gedemütigt und 

unterdrückt. Sie müssen bis zur Erschöpfung arbeiten. 

Viele werden zu Tode geschunden.

Wie andere Hauptlager wird das KZ Flossenbürg ab 1942 

zur Zentrale eines weit verzweigten Lagersystems. Seine 

annähernd 80 Außenlager erstrecken sich von Würzburg 

bis Prag und vom nördlichen Sachsen bis nach Nieder-

bayern. In 27 Außenlagern befinden sich weibliche Häft-

linge. Die Arbeitsbedingungen und Überlebenschancen 

der Häftlinge unterscheiden sich extrem.

Etwa 84.000 Männer und 16.000 Frauen aus über 30 

Ländern sind zwischen 1938 und 1945 im KZ Flossen-

bürg und seinen ca. 80 Außenlagern inhaftiert, etwa 

30.000 von Ihnen überleben ihre Haftzeit nicht. Sie ver-

hungern, erfrieren und werden willkürlich ermordet. Nach 

Fluchtversuchen oder angeblicher Sabotage werden Ge-

fangene zur Abschreckung auf dem Appellplatz erhängt. 

Seit Februar 1941 ermordet die SS in großem Umfang 

Häftlinge bestimmter Gruppen.

In gezielten Aktionen ermordet die SS polnische Gefan-

gene, ausländische Zwangsarbeiter, sowjetische Kriegs-

gefangene und kranke, alte oder behinderte KZ-Häftlinge. 

Kurz vor Kriegsende sind viele Widerstandskämpfer unter 

den Opfern. Die SS des KZ Flossenbürg ist an mindes-

tens 2.500 systematischen Tötungen beteiligt.

BILDUNGSANGEBOTE
Die kritische Auseinandersetzung mit der Geschichte des 

Konzentrationslagers Flossenbürg und seiner Nachwirkun-

gen ist eines der zentralen Anliegen der KZ-Gedenkstätte 

Flossenbürg. Zu diesem Zweck hält die Bildungsabteilung 

ein Angebot an vielfältigen thematisch wie methodisch 

abgestimmten Bildungsbausteinen bereit. Diese sind in 

unterschiedlichen Formaten kombinierbar und reichen 

von zwei- bis dreistündigen Rundgängen über Halb- und 

Ganztagesseminare bis hin zu mehrtägigen Aufenthalten. 

Alle Veranstaltungen werden von MitarbeiterInnen der 

Bildungsabteilung begleitet und moderiert. 

Mehrmals im Jahr finden internationale Jugendbegegnun-

gen mit jungen Menschen aus verschiedenen Ländern 

Europas und Israel statt. Die Begegnungen regen dazu 

an, vor Ort eigene Sichtweisen zu erweitern, neue Blick-

winkel einzunehmen und mitgebrachte Geschichtsbilder 

zu reflektieren. 

PRAKTISCHE HINWEISE
Die Gedenkstätte ist mit PKW / Reisebus erreichbar über

•	 �die Autobahn A 93 (Regensburg – Hof), Ausfahrt 

Neustadt an der Waldnaab.

•	 �die Autobahn A 6 (Nürnberg – Plzeň), Ausfahrt Waid-

haus.

Die KZ-Gedenkstätte Flossenbürg ist ab den Autobahn-

ausfahrten ausgeschildert. Alle Parkplätze sind kostenfrei.

Mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichen Sie die Ge-

denkstätte per Bahn bis Weiden (Oberpfalz), Altenstadt 

an der Waldnaab oder Neustadt an der Waldnaab. An 

allen diesen Bahnhöfen müssen Sie in den Bus Linie 

6272 (Weiden – Flossenbürg/Silberhütte) der Regional-

bus Ostbayern GmbH (RBO) umsteigen.

Die Fahrzeit ab den Bahnhöfen bis zur Bushaltestelle 

„Flossenbürg-Gedenkstätte“ beträgt zwischen 40 und 55 

Minuten.

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

http://reiseauskunft.bahn.de/bin/query.exe/dn?
http://www.rbo.de/
http://www.rbo.de/
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3.3.7  KZ-Gedenkstätte Neuengamme

KZ-Gedenkstätte Neuengamme 

Jean-Dolidier-Weg 75 

21039 Hamburg 

+49 40 428131500

+49 40 428131501

neuengamme@gedenkstaetten.hamburg.de

Ende 1938 errichtet die SS in einer stillgelegten Ziegelei in 

Hamburg-Neuengamme ein Außenlager des KZ Sachsen-

hausen. Im Frühsommer 1940 wird das KZ Neuengamme 

zu einem eigenständigen Konzentrationslager. Bis 1945 

ist es das zentrale Konzentrationslager Nordwestdeutsch-

lands. Im Verlauf des Krieges deportieren die Gestapo und 

der Sicherheitsdienst der SS Zehntausende Menschen aus 

allen besetzten Ländern Europas als KZ-Häftlinge nach 

Neuengamme. Gründe für die Einweisung sind zumeist 

ihr Widerstand gegen die deutsche Besatzungsherrschaft, 

Auflehnung gegen Zwangsarbeit oder rassistisch motivierte 

Verfolgung.

Im KZ Neuengamme und in seinen über 85 Außen-

lagern, die für Bauvorhaben und bei Rüstungsfirmen in 

ganz Norddeutschland entstehen, müssen die Häftlinge 

Schwerstarbeiten für die Kriegswirtschaft leisten. Die Le-

bens- und Arbeitsbedingungen sind mörderisch. Insgesamt 

kommen mindestens 42.900 Menschen im Hauptlager 

Neuengamme, in den Außenlagern oder im Zuge der 

Lagerräumungen bei Todesmärschen und bei dem Bom-

bardement von KZ-Schiffen ums Leben. Zusätzlich sterben 

mehrere tausend Häftlinge nach ihrem Abtransport aus 

dem KZ Neuengamme in anderen Konzentrationslagern 

oder nach Kriegsende an den Folgen der KZ-Haft. 

Eine Gedenkstätte kann erst nach und nach entstehen und 

muss gegen starke Widerstände durchgesetzt werden. 1965 

wird ein internationales Mahnmal errichtet, das 1981 durch 

ein „Dokumentenhaus“ ergänzt wird. 1984 führen Proteste 

gegen einen Abriss dazu, dass das ehemalige Klinkerwerk 

sowie Teile des ehemaligen KZ-Geländes unter Denkmal-

schutz gestellt werden. 1995 kann eine Dauer- Ausstellung 

in den ehemaligen Walther-Werken gezeigt werden und das 

„Dokumentenhaus“ wird zu einem „Haus des Gedenkens“ 

umgestaltet, in dem die Namen der Opfer bewahrt sind. 

Erst im Jahr 2003 wird durch die Schließung der Gefängnis-

se die Voraussetzung für die Gestaltung einer Gedenk- und 

Dokumentationsstätte am Ort des ehemaligen Häftlingsla-

gers geschaffen, die zum 60. Jahrestag der Befreiung wurde 

im Mai 2005 eröffnet wird. Sie umfasst heute nahezu das 

gesamte historische Lagergelände in einer Größe von 57 

Hektar mit 17 aus der KZ-Zeit erhaltenen Gebäuden. Sie ist 

damit eine der größten Gedenkstätten in Deutschland.  

BILDUNGSANGEBOTE
Projekt
Grundangebot für Gruppen ist ein dreistündiges „Projekt“. 

Das Projekt besteht aus einer thematischen Einführung 

und verschiedenen Stationen im Gelände. Neben der 

Hauptausstellung und dem ehemaligen Häftlingslager 

können auch Teile des Geländes – Klinkerwerk, Stichkanal, 

Kommandantenhaus – bis zum Internationalen Mahnmal 

und dem „Haus des Gedenkens“ erkundet werden. Je 

nach Interesse der Gruppe sollte der Schwerpunkt auf die 

Hauptausstellung oder das Gelände gelegt werden.

Dauer: 3 Stunden, Kosten: 40 Euro, Teilnehmende: Bis zu 

25 SchülerInnen 

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

Foto: Iris Groschek

mailto:neuengamme%40gedenkstaetten.hamburg.de?subject=
http://neuengamme-ausstellungen.info/media/ngmedia/browse/1/1
http://neuengamme-ausstellungen.info/media/ngmedia/browse/1/1
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Aktives Projekt 
Eine vierstündige Veranstaltung bietet  Möglichkeiten der 

Vertiefung und der eigenen Erarbeitung von Themenbe-

reichen. Neben der Hauptausstellung und dem ehemali-

gen Häftlingslager können auch andere Orte im Gelände 

(Stichkanal, Klinkerwerk, Tongruben, Kommandantenhaus) 

erkundet oder, je nach Interesse der Gruppe, eine wei-

tere Ausstellung einbezogen werden. Das „Projekt plus“ 

bietet die Möglichkeit, sich intensiver mit der Geschichte 

des Ortes auseinanderzusetzen. Teil des „Projekt plus“ 

mit Schulklassen sind aktivierende Momente, das kann 

die Erkundung der Ausstellungen mit Arbeitsbögen sein, 

die dann im Gruppengespräch ausgewertet werden, die 

Methode des „Bildergesprächs“ oder andere Aufgaben für 

Kleingruppen. 

Dauer: 4 Stunden, Kosten: 45 Euro,  

Teilnehmende: Bis zu 25 SchülerInnen 

Zweistündige Führungen werden auch für die drei Ham-

burger Außenstellen der KZ-Gedenkstätte Neuengamme, 

die „Gedenkstätte Bullenhuser Damm“, die „Gedenkstätte 

Plattenhaus Poppenbüttel“ und die „Gedenkstätte Kon-

zentrationslager und Strafanstalten Fuhlsbüttel 1933-1945“ 

angeboten. 

Praktika
Praktika und Hospitanzen für Schülerinnen und Schüler so-

wie für Studierende, für die im Rahmen ihres Studiums ein 

Praktikum vorgeschrieben ist, sind möglich in den Abtei-

lungen Archiv, Bibliothek, Bildung und Studienzentrum und 

im Ausstellungsprojekt „Dokumentationszentrum denk.mal 

Hannoverscher Bahnhof“. 

PRAKTISCHE HINWEISE
•	 �In der Hauptausstellung wird während der Öffnungs-

zeiten durchgehend der Einführungsfilm „Vom KZ zur 

Gedenkstätte“ gezeigt (19 Minuten). Dieser Film kann 

auf deutsch oder englisch angesehen werden. 

•	 �Für die Erkundung des großen Geländes können 

Audioguides (deutsch, englisch, französisch, spanisch, 

dänisch, niederländisch) ausgeliehen werden. 112 

Stationen bieten Einführungstexte, vertiefende Infor-

mationen und Zitate. 

•	 �Außerdem gibt es einen Audiorundgang für das eige-

ne Smartphone (deutsch, englisch, russisch), der Sie 

in ca. einer Stunde durch Gedenkstätte führt.

•	 �Eine weitere App für das Smartphone, die kostenlose 

Neuengamme App (deutsch, englisch) bietet histori-

sche Fotos und Zitate zu 113 Stationen im Gelände.

•	 �Anfahrt ab Hamburg mit S-Bahn und Bus.

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

https://www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de/ausstellungen/neuengamme/
https://www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de/ausstellungen/bullenhuser-damm/
https://www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de/ausstellungen/poppenbuettel/
https://www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de/ausstellungen/poppenbuettel/
https://www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de/ausstellungen/fuhlsbuettel/
https://www.kz-gedenkstaette-neuengamme.de/ausstellungen/fuhlsbuettel/
https://hannoverscher-bahnhof.hamburg.de/
https://hannoverscher-bahnhof.hamburg.de/
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3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

3.3.8  Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück

Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück

Straße der Nationen

16798 Fürstenberg/Havel

+49 33093-608-0

www.ravensbrueck.de

FRAUEN-KONZENTRATIONSLAGER (1939 - 1945)
In dem preußischen Dorf Ravensbrück, nahe dem ehemals 

mecklenburgischen Luftkurort Fürstenberg, ließ die SS ab 

1939 das größte Frauen-Konzentrationslager auf deut-

schem Gebiet errichten. Im April 1941 wurde ein Männer-
lager angegliedert, das ebenfalls dem Kommandanten des 

Frauenlagers unterstand. Im Juni 1942 kam in unmittel-

barer Nachbarschaft das so genannte „Jugendschutzlager 
Uckermark“ für junge Frauen und Mädchen hinzu. 

Das Frauenkonzentrationslager wurde bis 1945 ständig 

erweitert. Als Häftlingsunterkünfte ließ die SS mehr und 

mehr Baracken aufstellen, im Herbst 1944 zudem ein 

Zelt. Innerhalb der Lagermauer entstand ein „Industriehof“ 

mit Produktionsstätten für traditionelle Frauenarbeiten wie 

Schneidern, Weben und Flechten. Neben dem KZ-Gelän-

de errichtete die Firma Siemens & Halske 20 Werkhallen, 

in denen Häftlinge ab Spätsommer 1942 Zwangsarbeit 

verrichten mussten. Mit Fortgang des Krieges entstanden 

über das ganze Reich verteilt über 40 Außenlager, in 

denen Ravensbrücker Häftlinge Zwangsarbeit leisteten. 

In den Jahren 1939 bis 1945 sind etwa 120.000 Frauen 

und Kinder, 20.000 Männer und 1.200 weibliche Jugend-

liche als Häftlinge registriert worden. Die nach Ravens-

brück Deportierten stammten aus über 30 Nationen, unter 

ihnen Jüdinnen und Juden sowie Sinti und Roma. Zehn-

tausende wurden ermordet, starben an Hunger, Krank-

heiten oder durch medizinische Experimente. Im Rahmen 

der Aktion „14 f 13“ wurden etwa 1.900 Häftlinge ermor-

det, die als behindert bzw. als arbeitsunfähig galten.  Ab 

1941 diente Ravensbrück als Hinrichtungsstätte: Zahllose 

Frauen - die genauen Zahlen sind unbekannt - wurden mit 

Schusswaffen exekutiert. 

Anfang 1945 richtete die SS im Frauen-Konzentrationslager 

Ravensbrück in einer Baracke neben dem Krematorium 

eine provisorische Gaskammer ein. Hier ließ die SS im 

Zeitraum von Ende Januar bis April 1945 ca. 5.000 bis 

6.000 Häftlinge vergasen. 

Aufgrund eines Räumungsbefehls Himmlers ließ Lager-

kommandant Fritz Suhren die noch im Lager verbliebenen 

über 20.000 Häftlinge in mehreren Marschkolonnen zu 

Fuß in Richtung Nordwesten treiben. Am 30. April 1945 

befreite die Rote Armee das Konzentrationslager Ravens-

brück mit den ca. 2.000 dort zurückgelassenen Kranken. 

DIE BILDUNGSANGEBOTE:
Gruppenführungen, Projekttage, Internationale Begegnun-

gen (ab 14 Jahre)

Zu frühzeitiger Buchung wird dringend geraten. Gruppen-

betreuungen sind kostenpflichtig.

Es werden im wesentlichen drei Führungsformate angeboten:

•	 �Die 120 minütige Überblicksführung ermöglicht 

einen kurzen Einblick in die zentrale Ausstellung 

„Frauen-Konzentrationslager Ravensbrück. Geschichte 

und Erinnerung“ und bietet eine erste Annäherung an 

die Geschichte des Ortes. Oft ist eine Überblicksfüh-

© Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück

http://www.ravensbrueck.de
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rung Ausgangspunkt einer vertiefenden Projektarbeit, 

für die man mindestens fünf Stunden (inklusive 

der Führung) einplanen sollte. Um die projektartige 

Selbsterkundung  zu erleichtern, wurden Projektmate-

rialien vorbereitet, die auf der Website der Mahn- und 

Gedenkstätte heruntergeladen werden können.

•	 �In der „Selbstführung“ werden die Teilnehmenden 

ermutigt, sich in einer einstündigen eigenständigen 

Erkundungsphase im Gelände und den Gebäuden 

der Gedenkstätte, die zugänglich sind, umzuschau-

en.  Nach der Selbsterkundung trifft man sich mit 

dem Guide am Besucherzentrum der Gedenkstätte. 

Von dort aus führt die Gruppe den Guide an Orte, 

zu denen es Fragen gibt oder weiteren Informations-

bedarf. Diese „Nachführung“ dauert in der Regel etwa 

90 Minuten.

•	 �Der „Fotospaziergang“ ist eine Weiterentwicklung 

der „Selbstführung“. Die Gruppe wird gebeten, sich 

in mehrere Untergruppen aufzuteilen, in denen 

die Teilnehmenden den Ort erkunden sollen. Jede 

Untergruppe erhält eine Digitalkamera, mit der jeder 

Teilnehmer ein Foto von einem Ort, Gegenstand oder 

Gebäude machen soll, zu dem er Fragen hat. Nach 

der Selbsterkundung trifft sich die Gruppe in einem 

Seminarraum. Während einer Pause werden die Fotos 

auf einen Computer mit Beameranschluss gebracht, 

so dass sie in einer anschließenden Seminarphase 

den Anlass für das Seminargespräch bieten. 

PRAKTISCHE HINWEISE
Der Eintritt in die Gedenkstätte und für die Ausstellungen 

ist frei.

Während der Öffnungszeiten kann im Veranstaltungs-

saal in den ehemaligen Garagen der etwa 30-minütige 

Film „Erinnern an Ravensbrück“ in Deutsch, Englisch und 

Französisch angesehen werden, der auf Gesprächen mit 

Überlebenden des KZ Ravensbrück beruht. 

ANFAHRT:
Bahn: Der RE 5 fährt stündlich von Berlin nach Fürsten-

berg (Havel) in Richtung Stralsund/Rostock. Vom Bahnhof 

Fürstenberg zur Gedenkstätte geht man einen 25-minüti-

gen Fußweg. Außerdem gibt es eine Busverbindung vom 

Bahnhof Fürstenberg zum Himmelpforter Weg, von dort 

sind es noch zehn Minuten Fußweg bis zur Gedenkstätte. 

Auto: Fürstenberg liegt ca. 80 km nördlich von Berlin an 

der B 96 Berlin–Stralsund.

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

https://www.ravensbrueck-sbg.de/bildungsangebote/projekttage/
https://www.ravensbrueck-sbg.de/bildungsangebote/projekttage/
https://www.ravensbrueck-sbg.de/fileadmin/user_upload/Gedenkstaetten/Ravensbrueck/allgemein/pdf/839-fahrplan-der-ovg.pdf
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3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

3.3.9  Gedenkstätte und Museum Sachsenhausen

Gedenkstätte und Museum Sachsenhausen 

Straße der Nationen 22

D-16515 Oranienburg

Telefon: +49-(0)3301 200-0

info@gedenkstaette-sachsenhausen.de

Die „Gedenkstätte und Museum Sachsenhausen“ 
befindet sich am Ort des ehemaligen Konzentrationsla-

gers Sachsenhausen, nahe Oranienburg ungefähr 30 km 

nördlich von Berlin. 

Nahe dem Zentrum von Oranienburg wurde bereits 

1933 von der SA ein Konzentrationslager vor allem für 

politische Gegner des Nationalsozialismus aus Berlin 

errichtet. Dieses bestand bis 1934 und wurde nach dem 

sog. „Röhm-Putsch“ geschlossen. 

1936 wurde in der Nähe von Oranienburg, im Ortsteil 

Sachsenhausen ein neues Konzentrationslager errichtet. 

Dieses sollte auf Anweisung Himmlers ein „vollkommen 

neuzeitliches, modernes und jederzeit erweiterbares“ La-

ger sein, also Mustercharakter haben. Umgesetzt wurde 

diese Anweisung durch den Bau eines exakt dreieckigen 

Lagers, so dass ein Maschinengewehr im Wachtturm A 

das gesamte Gelände beherrschen konnte.  

Eine besondere Stellung erhielt das KZ Sachsenhausen 

dadurch, dass hier die „Inspektion“ d.h. die Verwaltung al-

ler Konzentrationslager untergebracht war und an diesem 

Ort der Ausbildungsbetrieb für die KZ-Wachmannschaf-

ten stattfand. 

Zwischen 1936 und 1945 waren im KZ Sachsenhausen 

mehr als 200.000 Menschen aus ca. 40 Nationen inhaf-

tiert. Zehntausende kamen durch Hunger, Krankheiten, 

Zwangsarbeit und Misshandlungen um. Andere wurden 

Opfer systematischer Vernichtungsaktionen, so etwa 

12.000 sowjetische Kriegsgefangene. 

Von 1945 bis 1950 wurde das Lager von der sowjetischen 

Besatzungsmacht als „Speziallager“ verwendet. Die harten 

Haftbedingungen führten dazu, dass viele Häftlinge starben. 

In der Folgezeit wurde das Gelände von der Volkspolizei 

und der NVA genutzt bis das Zentrum des Lagers 1961 

als „Nationale Mahn- und Gedenkstätte“ der DDR ge-

staltet wurde.  

Im Jahre 1992 wurde auf die Baracke 38, eine der 

Baracken, in der bis zu ihrer Deportation nach Auschwitz 

jüdische Häftlinge untergebracht waren, ein Brandan-

schlag verübt. 

1993 wurde die „Gedenkstätte und Museum Sachsenhau-

sen“ eingerichtet.  Sie „versteht sich als Gedenk- und Lern-

ort sowie als modernes zeithistorisches Museum. Dessen 

klassisches Aufgabenspektrum, zu dem das Sammeln und 

Bewahren  der historischen Zeugnisse und Relikte ebenso 

gehört wie die wissenschaftliche Forschung, wird um die 

humanitäre Betreuung von Überlebenden und Angehö-

rigen sowie um den besonderen Stellenwert der histo-

risch-politischen Bildung erweitert.“  

https://www.sachsenhausen-sbg.de/geschichte/

seit-1993-gedenkstaette-und-museum-sachsenhausen/

Foto: Anne Ackers-Weiß

mailto:info@gedenkstaette-sachsenhausen.de
https://www.sachsenhausen-sbg.de/geschichte/seit-1993-gedenkstaette-und-museum-sachsenhausen/
https://www.sachsenhausen-sbg.de/geschichte/seit-1993-gedenkstaette-und-museum-sachsenhausen/
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DAS BILDUNGSANGEBOT IN SACHSENHAUSEN
Die Gestaltung der Gedenkstätte Sachsenhausen wird 

auf der Seite der Gedenkstätte wie folgt beschrieben: 

Sie „folgt einem dezentralen Gesamtkonzept, das dem 

Besucher die Geschichte an den authentischen Orten 

erfahrbar machen soll. In 13 Ausstellungen wird die 

konkrete Geschichte des jeweiligen historischen Ortes 

als Leitidee mit einer darüber hinaus weisenden thema-

tischen Darstellung verknüpft. Die inhaltlichen Schwer-

punkte reichen von der Geschichte des KZ Oranienburg, 

verschiedenen Aspekten der Geschichte des KZ Sach-

senhausen über das sowjetische Speziallager bis hin zur 

Geschichte der Gedenkstätte selbst“. 

https://www.sachsenhausen-sbg.de/geschichte/

seit-1993-gedenkstaette-und-museum-sachsenhausen/

Als Lernort bietet die Gedenkstätte eine breite Palette 

von Möglichkeiten. Sie reichen von „einfachen“ Führun-

gen über Studientage bis zu Mehrtagesangeboten. 

Die Führungen dauern etwa zwei Stunden und können, 

was etwa im Rahmen von internationalen Jugendbegeg-

nungen wichtig sein kann, in verschiedenen Sprachen 

gebucht werden. Die Guides zeichnen sich durch hohe 

Kompetenz aus. Berücksichtigt werden bei diesen Füh-

rungen Orte der dezentralen Dauerausstellung, und ggf.  

auch auch Sonderausstellungen. Absprachen hierzu wie 

auch zu Möglichkeit und Art einer Abschlussreflexion sind 

möglich. Umfassendere Informationen zum Bildungsan-

gebot finden sich unter 

https://www.sachsenhausen-sbg.de/bildungsangebote/

PRAKTISCHE HINWEISE
Auf der Seite https://www.sachsenhausen-sbg.de/

bildungsangebote/fuehrungen/ findet sich auch das An-

meldeformular für Führungen. Wichtig in diesem Zusam-

menhang: Sachsenhausen hat etwa 70.000 Besucher im 

Jahr. Daraus resultiert, dass um frühzeitige Anmeldung 

(mindestens vier Monate vor dem gewünschten Ter-

min) gebeten wird. Wohl aus ähnlichen Gründen sind 

eventuell notwendige telefonische Rückfragen nicht ganz 

einfach. Hier hilft Geduld! 

Ein Besuch in Sachsenhausen lässt sich sehr gut in einen 

Aufenthalt in Berlin integrieren. Oranienburg ist gut mit der 

S-Bahn erreichbar und zur Gedenkstätte verkehren Pen-

delbusse.  Näheres dazu wie auch zu den Preisen unter

https://www.sachsenhausen-sbg.de/besucherservice/

oeffnungszeiten-preise-und-anfahrt/

LINKS UND LITERATUR
Alle Informationen zu „Gedenkstätte und Museum Sach-

senhausen“ finden sich unter 

https://www.sachsenhausen-sbg.de/

Einen Überblick über die Literatur zu Sachsenhausen 

bietet

https://www.sachsenhausen-sbg.de/publikationen/

3.  Gedenkstätten und Erinnerungsorte in NRW und Deutschland

https://www.sachsenhausen-sbg.de/geschichte/seit-1993-gedenkstaette-und-museum-sachsenhausen/
https://www.sachsenhausen-sbg.de/geschichte/seit-1993-gedenkstaette-und-museum-sachsenhausen/
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https://www.sachsenhausen-sbg.de/besucherservice/oeffnungszeiten-preise-und-anfahrt/
https://www.sachsenhausen-sbg.de/
https://www.sachsenhausen-sbg.de/publikationen/
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Besuche von Gedenkstätten und Erinnerungsorten, die die Verbrechen des NS-Regimes dokumentieren, ermöglichen 

den Besuchern, dieser Taten zu gedenken, zu lernen, sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Die Tatsache, dass sie sich 

an authentischen Orten befinden, an denen Entrechtung, Entwürdigung und schließlich Massenmord stattfanden, ver-

tiefen diese Prozesse. 

Fahrten zu Gedenkstätten im europäischen Ausland ermöglichen es, diese Perspektive noch auszuweiten. Bei Besu-

chen von Orten etwa in Frankreich oder Italien eröffnen sich ganz spezifische Blicke auf die Gewaltpolitik des Re-

gimes. Deutlich wird die ganz Europa umfassende Dimension der Verbrechen. 

Besuche in Polen schließlich führen zu Orten wie Auschwitz, an denen die Vernichtungspolitik der Nationalsozialisten 

im industrialisierten Völkermord kulminierte. 

Deutlich kann bei solchen Fahrten auch der Blick des Gastlandes auf die Geschichte werden und welche Spuren diese bis 

zum heutigen Tage im Bewusstsein der Völker hinterlassen hat. Kommt es zu Begegnungen mit Jugendlichen aus diesen 

Ländern und gelingt eine von Respekt getragene Auseinandersetzung über diese Fragen, kann ein wichtiger Beitrag zur Ver-

ständigung und zum Zusammenleben in Europa geleistet werden. Eine Hoffnung, die Aleida Assman so formuliert hat: 

„Die Gewaltgeschichte des 20. Jahrhunderts hat die europäischen Nationen gespalten, die dialogische Er-
innerung könnte sie an den verbliebenen spannungsvollen Grenzen zusammenführen. In dem Maße, wie 
die Europäer Bewohner ihrer gemeinsamen Geschichte werden, festigt sich das Haus Europa.“ (A. Assmann 

2012, zit nach bpb, Wegweiser zur Erinnerung S.10).

Gedenkstättenfahrten ins europäische Ausland sind wahrscheinlich ein erfolgversprechendes Mittel auf dem Weg zu 

diesem Ziel! 

4.1	 Einleitung

4.	 Gedenkstättenfahrten nach Polen und in andere europäische Länder
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4.2.1  Staatliches Museum Auschwitz-Birkenau

Staatliches Museum Auschwitz-Birkenau

ul. Legionw

PL-32-600 Oswiecim

Telefon: +48 33 843 21 07 (Rezeption IJBS) 

http://auschwitz.org/en/more/german/ 

https://www.auschwitz.info/de/die-gedenkstaette.html

http://www.mdsm.pl/de (Internationale Jugendbegeg-

nungsstätte in Oswiecie/Auschwitz)

Das Konzentrationslager Auschwitz gilt weltweit als Sym-

bol für Holocaust, Völkermord und Terror. Es wurde Mitte 

1940 in der Vorstadt der polnischen Stadt Oświęcim 

gegründet, welche an das Deutsche Reich angeschlossen 

worden war. Die Stadt erhielt den deutschen Namen 

„Auschwitz“, ebenso wurde das Lager in der Nähe der 

Stadt genannt: Konzentrationslager Auschwitz. Anfangs 

war es als Konzentrationslager konzipiert und erfüllte die-

se Funktion auch während seines gesamten Bestehens, 

auch nachdem es ab 1942 zum größten Ort der Massen-

vernichtung der Juden wurde. In den fast fünf Jahren 

des Bestehens starben hier 1,3 Millionen Menschen, 

die meisten von ihnen wurden in den Gaskammern von 

Birkenau ermordet.

Mehr als 8000 Mitglieder und Angestellte der SS arbei-

teten insgesamt während der gesamten Zeit seines Be-

stehens im KL Auschwitz.

1943 umfasste der Lagerkomplex Auschwitz drei große 

Lager: Auschwitz I, das sog. Stammlager, Auschwitz II, 

das Lager Birkenau (3 km entfernt) und Auschwitz III, 

Monowitz, sowie einige Dutzend Nebenlager, in denen 

die Häftlinge u.a. für den deutschen Konzern IG Farben-

industrie AG arbeiten mussten. 

Ab 1942 wurde das Lager zum Ort der Massenvernich-

tung der europäischen Juden. Sie wurden nur auf-

grund ihrer Herkunft umgebracht, unabhängig von Alter, 

Geschlecht, Beruf, Staatsangehörigkeit und politischer 

Anschauung. Die Mehrheit derer, die mit einem Transport 

ankamen, wurden von den SS-Ärzten bei der Selektion 

für nicht arbeitsfähig befunden und in den Gaskammern 

ermordet, vor allem alte und kranke Menschen, schwan-

gere Frauen und Kinder. Diese Menschen wurden nicht 

erfasst, d.h. sie wurden nicht registriert und bekamen 

keine Nummer.

BEFREIUNG
Ende 1944, als die sowjetische Armee sich näherte, 

begannen die Deutschen, die Spuren ihrer Verbrechen 

zu verwischen. Dokumente wurden vernichtet, Gebäude 

abgebaut, gesprengt oder in Brand gesetzt. Die Häftlinge, 

die dazu in der Lage waren, wurden zwischen dem 17. 

und dem 21. Januar auf einen Marsch ins Innere des 

Reiches geschickt.  Die Deutschen ließen etwa 7.000 

Häftlinge im Lager zurück. Sie wurden am 27. Januar von 

Soldaten der Roten Armee befreit.

BILDUNGSANGEBOTE:
Die staatliche Gedenkstätte, bereits 1947 gegründet, 

4.2	 Gedenkstätten in Polen – Beispiele und Empfehlungen

4.  Gedenkstättenfahrten nach Polen und in andere europäische Länder

Foto: Karoline Reetz

http://auschwitz.org/en/more/german/
https://www.auschwitz.info/de/die-gedenkstaette.html
http://www.mdsm.pl/de
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bietet Führungen und Seminare an  

(http://auschwitz.org/en/more/german/).

Die Internationale Jugendgedenkstätte Auschwitz macht 

verschiedene Bildungsangebote in der Gedenkstätte und 

in der Stadt Oswiecim (http://www.mdsm.pl/de/)

PRAKTISCHE HINWEISE:
•	 �Jährlich wird die Gedenkstätte von mehr als 1,7 Millio-

nen (!) Menschen besucht, das führt dazu, dass die 

Organisation der Fahrt, die Buchung von Führungen und 

Seminaren sehr frühzeitig erfolgen muss und beim Be-

such mit enger Zeittaktung, straffer Zeitplanung und zum 

Teil mit sehr großem Andrang gerechnet werden muss.  

•	 �Unbedingt zu empfehlen ist, die Fahrt nach Ausch-

witz mit einem Besuch Krakaus zu verbinden, mit 

Führungen durch das jüdische Krakau und die Fabrik 

Schindlers.

•	 �Übernachtungsmöglichkeiten bietet die Internatio-

nale Jugendbegegnungsstätte in Oswiecim, sie liegt 

wenige Gehminuten entfernt vom Auschwitz I und 

verfügt über 100 Übernachtungsplätze, Seminar- und 

Freizeiträume.

Alternativ ist es möglich, in Krakau zu wohnen und an ein 

bis zwei Tagen nach Auschwitz zu fahren.

•	 �Wie komme ich nach Auschwitz? 
Die nächst gelegenen Flughäfen finden sich in Krakau 

(45 km entfernt) und in Kattowice (70 km entfernt).  

Per Auto/ Bus empfiehlt sich eine Anreise über die Auto-

bahn A4 (E40) via Wroclaw (Breslau) und Kattowice. 

Oswiecim ist gut an das nationale und internationale 

Eisenbahnnetzwerk angeschlossen.

4.  Gedenkstättenfahrten nach Polen und in andere europäische Länder

4.2.2  Staatliches Museum Majdanek

Staatliches Museum Majdanek

Ul Droga Meczennikow Majdanka 67

PL-20-325 Lublin

Tel.: Tel.: +48 (0) 81 710 28

E-Mail: centrum@majdanek.eu   

www.majdanek.eu

Die Nationalsozialisten ließen das Konzentrationslager 

Majdanek im Herbst 1941 am Rande der Stadt Lublin 

zunächst als Arbeitslager für sowjetische Kriegsgefangene 

errichten.

Ab Herbst 1942 diente es als Vernichtungslager, insgesamt 

wurden hier ca. 150 000 Menschen gefangen gehalten, 

80 000 verloren hier ihr Leben, davon ca. 60.000 Juden.

Am 3. November 1943 erfolgte auf Befehl Himmlers die 

größte Massenexekution in der Geschichte deutscher 

Konzentrationslager. Im Rahmen dieser Vernichtungs-

aktion, die den Namen „Erntefest“ trug, wurden alleine in 

Lublin an diesem Tag 18 000 Juden ermordet.

Kurz vorher war es in den Vernichtungslagern Sobibor 

Foto: Adobe Stock

http://auschwitz.org/en/more/german/
http://www.mdsm.pl/de/
mailto:centrum@majdanek.eu
http://www.majdanek.eu
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und Treblinka zu Widerstandsaktionen gekommen und 

Himmler wollte dies in Majdanek verhindern. Bis auf ca. 

600 Personen wurden am 3. November alle inhaftierten 

jüdischen Häftlinge ermordet. 

Ende Juli 1944 wurde das Konzentrationslager Majdanek 

von der SS vor der anrückenden Roten Armee geräumt,  

alle Dokumente vernichtet und die Gebäude samt dem 

großen Krematorium in Brand gesetzt, dabei blieben  

jedoch die Gaskammern und ein Großteil der Gefange-

nenbaracken erhalten.  Das KZ Majdanek war das erste 

befreite Konzentrationslager im Zweiten Weltkrieg.

Die räumliche Gliederung des Geländes ist heute noch 

gut erkennbar. Es bestand aus drei Bereichen, dem 

Verwaltungsbereich der SS mit den Unterkünften der 

KZ-Wachmannschaften, dem Wirtschaftsbereich und 

dem Häftlingslager.

Die Gedenkstätte wurde auf einem Teil des ehemaligen 

Lagergeländes errichtet. Dort, wo früher der Lagereingang 

war, steht heute ein Monument aus Beton und Naturstei-

nen. Es trägt den bezeichnenden Titel „Tor zur Hölle“ und 

wurde entworfen vom polnischen Bildhauer und Archi-

tekten Wiktor Tolkin.

Daneben befindet sich das  Bildungs- und Besucherzen-

trum.  Auf dem Lagergelände sind die erhalten geblie-

benen Anlagen zu sehen: Duschen, Gaskammer, Sezier-

tisch, Verbrennungsöfen.

Tafeln entlang der ehemaligen Lagerstraße in polnischer, 

englischer und hebräischer Sprache geben Auskunft über 

die Geschichte der einzelnen Gebäude. Wichtige Ereig-

nisse der Lagergeschichte sind hier durch Zeitzeugen-

berichte von ehemaligen Häftlingen und Mitgliedern der 

SS-Belegschaft in verschiedenen Baracken dokumentiert. 

Biografien und ausgewählte Exponate, die exemplarisch 

das Lagerleben verdeutlichen, befinden sich in einer 

multimedialen Präsentation. 

In einem großes Mausoleum werden die Asche und die 

sterblichen Überreste ermordeter Menschen aus dem 

Krematorium und den Erschießungsgräben aufbewahrt. 

BILDUNGSANGEBOTE:
Der pädagogische Schwerpunkt der Bildungsangebote des 

staatlichen Museums Majdanek liegt auf dem selbstständi-

gen und aktiven Lernen, u.a. in diesen Arbeitsformen:

•	 �Führungen mit aktiver Beteiligung der Teilnehmenden

•	 �Thementagen zu den Täter*innen und ihren Motiven  

•	 �Workshops mit Videoaufzeichnungen von Zeitzeugen-

gesprächen 

•	 �Workcamps, in denen die Teilnehmenden am Erhalt 

des Gedenkstättengeländes  mitarbeiten 

•	 �Workshops mit historisch-literarischen und / oder 

künstlerischen Verarbeitungsformen 

•	 �Begegnungen mit Jugendlichen aus verschiedenen 

Ländern in interkulturellen Projekten

PRAKTISCHE HINWEISE:
Öffnungszeiten der Gedenkstätte:
Gelände: April-Oktober 09.00-18.00, November-März 

09.00-16.00, am 1. November geschlossen 

Ausstellung, Installation: April-Oktober 09.00- 17.00, 

November-März, montags, an Feiertagen geschlossen

 

Besucherservice: April-Oktober 09.00-17.00, November-

März 09.00-16.00, montags, an Feiertagen geschlossen

Majdanek / Lublin liegt ca. 180 km südöstlich von War-

schau, die meisten Bahnverbindungen aus Deutschland 

führen über Krakau oder Warschau.

Übernachtungsmöglichkeiten gibt es in Lublins Altstadtz, 

sowohl in Privatzimmern (über eine Zimmervermittlung) 

als auch in verschiedenen Einrichtungen in der Stadt 

(Selbstverwaltetes Zentrum für Lehrerfortbildung, Erz-

bischöfliches Exerzitienhaus).

Majdanek ist von Lublin aus mit öffentlichen Verkehrsmit-

teln in 20 Minuten erreichbar. 
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4.3.1  �Konzentrationslager Natzweiler-Struthof  (54 km von Straßburg entfernt) 
Beachten Sie bitte das nachfolgende Interview (S. 52)

Gedenkstätte und Museum Natzweiler-Struthof

Landstraße 130

67130 NATZWILLER 

Telefon : + 33 (0)3 88 47 44 67 

E-Mail: info@struthof.fr

Formular für Anmeldungen von Schulgruppen

Tel.: + 33 (0)3 88 47 44 57

E-Mail: resa.groupes@struthof.fr

Die Nationalsozialisten errichteten das Konzentrations-

lager Natzweiler-Struthof im April 1941. Das Hauptlager in 

Struthof ist das einzige Konzentrationslager auf heutigem 

französischem Boden und liegt im damals besetzten 

Elsass. Der KZ-Komplex um Natzweiler-Struthof umfasste 

annähernd 70 Außenlager, die sich auf beiden Seiten 

des Rheins befanden. Von den ca. 52.000 Deportierten 

des KZ Natzweiler-Struthof waren nur ca. 17.000 in dem 

Stammlager inhaftiert. Die verbleibenden 35.000 Depor-

tierten wurden auf die Außenlager verteilt.

Das Hauptlager in Natzweiler-Struthof diente als Arbeits-

lager für die NS-Kriegsindustrie. Allerdings wurden in 

diesem auch medizinische Experimente durchgeführt. 

Für die Durchführung dieser Experimente waren national-

sozialistische Professoren der Reichsuniversität Straßburg 

verantwortlich.

Die aus ganz Europa kommenden Deportierten des KZ 

Natzweiler hatten einen sehr unterschiedlichen Hinter-

grund. Sie waren größtenteils politische Deportierte, 

darunter die „Nacht-und-Nebel-Deportierten“, aber auch 

Juden, Sinti und Roma sowie männliche Homosexuelle. 

Das KZ Natzweiler-Struthof war von 1941 bis 1945 

eines der mörderischsten Lager des NS-Systems. Fast 

22.000 Deportierte kamen in dem Hauptlager oder den 

Außenlagern des KZ-Komplexes ums Leben,  in Natzwei-

ler-Struthof lag die Sterblichkeitsrate bei 40 %, in den 

Nebenlagern bei bis zu 80 %.

BILDUNGSANGEBOT:
Freie Besichtigung (ca. 3 Stunden Dauer)

Führungen nur in französischer Sprache

Selbstständige Erkundung anhand der Handreichung der 

Landeszentrale für politische Bildung (siehe unten)

PRAKTISCHE HINWEISE UND EMPFEHLUNGEN
•	 �Unbedingt anzuraten ist die Besichtigung eines 

Außenlagers, z.B. in Neckarelz bei Heidelberg; hier 

lebten KZ-Häftlinge in der Dorfschule und wurden 

jeden Morgen vor den Augen der Dorfbewohner zur 

Zwangsarbeit in einen nahe gelegenen Stollen geführt. 

Die Perspektive der Zuschauenden lässt sich hier 

detailliert nachverfolgen und reflektieren.  

•	 �Unbedingt zu empfehlen ist der Besuch Straßburgs, 

u.a. ein Besuch des  Europaparlaments und des euro-

päischen Gerichtshofs (54 km von Straßburg entfernt)

•	 �Die Landeszentrale für politische Bildung in Baden-Würt-

4.3	 Gedenkstätten in anderen europäischen Länder – Beispiele und Empfehlungen

Foto: Igor Sigov

mailto:info@struthof.fr
mailto:resa.groupes@struthof.fr
http://www.struthof.fr/index.php?id=8200&L=2&tx_artificadirectories_pi1%5bshowUid%5d=829&modal=true
http://www.struthof.fr/index.php?id=8200&L=2&tx_artificadirectories_pi1%5bshowUid%5d=829&modal=true
http://www.struthof.fr/de/graphic-de/glossar/ficheAnnu/konzentrationslager/?modal=true
http://www.struthof.fr/de/graphic-de/glossar/ficheAnnu/arbeitslager/?modal=true
http://www.struthof.fr/de/graphic-de/glossar/ficheAnnu/arbeitslager/?modal=true
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4.3.2  �Gedenkstättenfahrt des ZfsL Düsseldorf nach Natzweiler-Struthof/Elsaß:  
Interview mit Silvia Savelsberg

 Silvia Savelsberg ist Fachleiterin für das Fach Englisch und Kernseminarleiterin am Zentrum für schulpraktische 

Lehrerausbildung (ZfsL) in Mönchengladbach. Bis zum Jahr 2018 arbeitete sie am ZfsL in Düsseldorf und war dort 

maßgeblich an der Organisation mehrerer Gedenkstättenfahrten mit Referendar*innen beteiligt.

Frage: Du hast als Fachleiterin am Seminar in Düssel-
dorf eine Reihe von Gedenkstättenfahrten mit Referen-
dar*innen vorbereitet und organisiert und empfiehlst 
besonders das Ziel Natzweiler-Struthof. Warum?  

Silvia Savelsberg:
Da gibt es drei wesentliche Aspekte: Einmal das Kon-

zentrationslager selbst, dann die Nähe zu Straßburg und 

schließlich das Außenlager Neckarelz bei Heidelberg. 

 

Frage: Wo liegt Natzweiler-Struthof und was kann 
man dort heute sehen?

Silvia Savelsberg:
Natzweiler-Struthof liegt im Elsaß, also in Frankreich, eine 

knappe Stunde Busfahrt von Straßburg entfernt. Es ist 

landschaftlich „bedrückend schön“ in einem Tal gele-

gen. Im Eingangsbereich gibt es ein Besucher-Zentrum 

u.a. mit einem Raum für die notwendigen Gespräche, 

zu sehen sind weiterhin die Villa des Kommandanten, 

das Lagertor, eine Gaskammer, eine Baracke mit einer 

Ausstellung, der Galgen zentral im Gelände, das Kremato-

rium. Die Wohnbaracken sind nicht erhalten, ihre terras-

senförmige Anordnung ist aber deutlich erkennbar. 

Frage: Wie hast du diesen Gedenkstättenbesuch 
pädagogisch angelegt?

Silvia Savelsberg:
Ich empfehle sehr, die Handreichung der Landeszentrale 

für politische Bildung in Baden-Württemberg zu nutzen, 

eine Broschüre mit Material-CD für den Besuch dieses 

Konzentrationslagers. Damit können Schüler*innen in 

Gruppen eigenständig einen Rundgang durch das Lager 

gestalten. Es gibt Grundinformationen zu verschiedenen 

Stationen auf dem Gelände und jede Gruppe kann dann 

selbst entscheiden:  Brauchen wir vertiefende Informatio-

nen, möchten wir den Bericht des Kommandanten lesen 

oder den Augenzeugenbericht eines Häftlings über seine 

Ankunft im Lager oder möchten wir am Galgen stehen und 

das einfach nur wahrnehmen. Bei einer geführten Tour 

haben die Teilnehmenden darüber kein Mitspracherecht. 

Dieses Material zur selbstständigen Erkundung ist einzig-

artig, ich kenne das von anderen Gedenkstätten nicht. 

Und unsere Referendar*innen haben es sehr verantwor-

tungsvoll genutzt.  Das Material ist gut didaktisiert, man 

blickt als Lehrer*in sofort durch.

Wichtig ist: Diese Handreichung gibt es nicht in der Ge-

denkstätte selbst, man muss sie bei der Landeszentrale 

für politische Bildung in Baden-Württemberg bestellen. 

Es ist aber nicht nötig, ein Exemplar für jeden Teilnehmer 

zu kaufen, die wichtigsten Materialien lassen sich auch 

ausdrucken.

temberg hat eine Broschüre veröffentlicht, anhand derer 

SchülerInnen in Gruppen selbstständig das Konzentra-

tionslager erkunden können (Angaben siehe unten).

•	 �Struthof. Leitfaden für Besucher – ein informativer 

Überblick in deutscher Sprache, erhältlich im Ein-

gangsbereich des KZ

•	 �Übrigens: Im Roman „Die Vorleserin“ von Bernhard 

Schlink wird ein Besuch dieses KZ beschrieben.

LITERATUR: 
Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württem-

berg (Hg.), Das KZ Natzweiler-Struthof und seine Außen-

lager. Eine Handreichung zum Besuch der Gedenkstätten 

(Incl. CD-ROM), 2014

Hervé Florence / Graf, Martin, Natzweiler-Struthof. Ein 

deutsches Konzentrationslager in Frankreich, Verlag 

PapyRossa, Köln 2015

4.  Gedenkstättenfahrten nach Polen und in andere europäische Länder
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Frage: Du hast vom Außenlager Neckarelz  
gesprochen.

Silvia Savelsberg:
Natzweiler-Struthof war auch Verwaltungsstelle für eine 

ganze Reihe von Außenlagern. Der Autor der Broschüre, 

mit dem ich im Vorfeld sprach, machte mich auf das 

Außenlager in Neckarelz aufmerksam, das ist ein kleines 

Dorf in der Nähe von Heidelberg. In der Volksschule des 

Dorfes lebten Häftlinge, die tagsüber in einem nahe ge-

legenen Stollen Zwangsarbeit leisteten und Flugzeugmo-

toren herstellten. Sie wurden von bewaffneten Kräften 

morgens durch das Dorf zur Arbeit geführt und abends 

zurück in die Schule. Das geschah also in der Öffentlich-

keit des Dorfes. Die Häftlinge mussten in Häftlingsuni-

form durch den Ort zum Stollen, waren im Dorf ganz klar 

sichtbar. Man kann auch den Stollen besichtigen. Eine 

Gruppe sehr engagierter Menschen, darunter mehre-

re ehemalige Lehrer, hat auf dem Gelände der Schule  

eine Gedenkstätte aufgebaut und ein gutes, schlüssiges 

didaktisches Konzept dazu entworfen. Die Ausstellung 

bietet viel Erfahrungs- und Gesprächsraum, viele konkre-

te Lernanlässe, Biografien von einzelnen Häftlingen und 

Ausstellungsstücke, die die Verbindung von Lager und 

Schule dokumentieren.

Frage: Für mich war besonders beeindruckend, in 
Neckarelz den Blick nicht nur auf Opfer und Täter 
richten zu können, sondern auf die Unbeteiligten, 
auf die Zuschauer, die als Dorfbewohner jeden Mor-
gen und jeden Abend mitbekommen haben, wie 
die Häftlinge durchs Dorf geleitet wurden. Und die 
Dokumentation bezieht sich in großen Teilen auf 
die Frage, wie die Dorfbevölkerung mit der Situa-
tion umgegangen ist.

Silvia Savelsberg:
Genau. Der Hausmeister der Grundschule z.B. lebte mit 

seiner Frau und seinen Kindern in der Schule, also in 

unmittelbarer räumlicher Nähe zu den Häftlingen. Eine 

ganz besondere Situation, alltäglich und gleichzeitig ganz 

verquer! 

Ein Besuch dieses Ortes ist unbedingt lohnenswert, wir 

haben ihn auf der Rückfahrt von Straßburg nach Düssel-

dorf eingebaut, es ist nur ein kleiner „Umweg“. Übrigens 

gibt es nicht weit entfernt gibt es eine Jugendherberge, in 

der man mit Schüler*innen wohnen könnte.

Frage: Sprechen wir über den dritten Aspekt:  
Straßburg.

Silvia Savelsberg:
Straßburg ist eine sehr schöne und sehr interessante 

Stadt. Der Europagedanke kommt in jedem Winkel dieser 

Stadt zum Tragen, und zwar in geschichtlichen Aspek-

ten, die wir bei einer Stadtführung näher kennen gelernt 

haben, aber natürlich auch im Europaparlament und den 

europäischen Institutionen vor Ort. Hier zeigt sich: Was 

war die Antwort der Menschen nach der Erfahrung des 2. 

Weltkrieges?   Mit welchen Antworten sind sie in die Zu-

kunft geschritten und wie können wir diesen Gedanken 

aufgreifen und weiterführen. Es bietet letztendlich eine 

Antwort auf die Frage, was wir jetzt tun können. Wenn 

man aus einem KZ kommt - und der Tag des KZ-Be-

suches ist immer  ein „schwarzer Tag“, den die Teilneh-

menden häufig in sich gekehrt, mit schweren Gedanken 

verbringen - , dann braucht man eine Antwort, man muss 

den Blick nach vorne richten, sonst ist es zu viel. Und das 

bietet Straßburg noch einmal anders als München oder 

Berlin, weil dieser Europa-Gedanke deutlich im Vorder-

grund steht. Das fand ich einzigartig.

Frage: Unabhängig von Natzweiler-Struthof und 
Straßburg: Welche Empfehlungen kannst du inte-
ressierten Kolleg*innen für die Vorbereitung einer 
Fahrt geben?

Silvia Savelsberg:
Nach meinen Erfahrungen ist es wichtig, rechtzeitig mit 

der Vorbereitung zu beginnen und mindestens ein Jahr 

Vorlauf einzuplanen, um sich zu informieren und Kontakt 

zu den Gedenkstätten herzustellen.

Sinnvoll ist es, mit den Gedenkstättenpädagog*innen 

telefonisch Kontakt aufzunehmen, um sich im Detail 

über die Angebote der jeweiligen Einrichtung zu informie-

ren und das für die Gruppe passende Programm abzu-

sprechen. 

Ich habe im Vorfeld der Natzweiler-Fahrt das Konzent-

rationslager besucht und mit dem Autor der Broschüre 

gesprochen. Das war hilfreich, aber nicht zwingend not-

wendig. Wenn Kolleg*innen eine zweite oder dritte Fahrt 

an denselben Ort anbieten, vereinfacht das natürlich die 

Vorbereitung. 
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Und eine letzte Erfahrung und Empfehlung: Für uns war 

es sehr produktiv, dass wir die Gedenkstättenfahrt im 

Team vorbereitet haben und die unterschiedlichen Pers-

pektiven und Interessen der Beteiligten für das „Gesamt-

paket“ (einschließlich der Kulturangebote, der Freizeit- 

und auch der Abendgestaltung) nutzen konnten.

Vielen Dank für das Gespräch!

Das Interview führte Gregor Randerath.

4.3.3  Gedenkstätte Theresienstadt (Tschechien)

Gedenkstätte Theresienstadt

Principova alej 304

CZ- 41155 Terezín 

Telefon: +420 (0)416 782 442

E-Mail: pamatnik@pamatnik-terezin.cz 

http://www.pamatnik-terezin.cz 

Die NS-Propaganda stellte Theresienstadt in der Öffent-

lichkeit als jüdisches Vorzeigelager dar. Tatsächlich war 

Theresienstadt ein Ort des Grauens und eine Zwischen-

station auf dem Weg in die Vernichtungslager.

Die Nazis nutzten die vorhandene Infrastruktur und rich-

teten 1939 in der kleinen Festung zunächst ein Gefäng-

nis zur Inhaftierung politscher Gefangener und Wider-

ständler ein. Bis zum Kriegsende waren hier ca. 32.000 

Männer und Frauen inhaftiert. Durch die unmenschlichen 

Haftbedingungen, durch die brutale Behandlung der Be-

wacher und durch gezielte Tötungen kamen hier 2600 

Menschen ums Leben.

Im November 1941 wurde in der Garnisonsstadt ein jüdi-

sches Ghetto als Sammel- und Durchgangslager eingerich-

tet. Auf Grund der katastrophalen und brutalen Lebensbe-

dingungen starben hier 35.000 Menschen. Ab Januar 1942 

begannen die Weitertransporte in die Vernichtungslager des 

Ostens. Bis zum Kriegsende waren in diesem Ghetto ins-

gesamt  141.000 Frauen, Männer und Kinder interniert. 

„Theresienstadt war eine einzige Todeszelle.“  
(Jan Munk, ehemaliger Leiter der Gedenkstätte There-

sienstadt

Theresienstadt wurde am 8. Mai 1945 von der Roten 

Armee befreit.

BILDUNGSANGEBOTE
Über das Freiwilligenbüro der Gedenkstätte Theresien-

stadt können Seminare, Führungen und Zeitzeugenge-

spräche gebucht werden. Weiterhin werden Unterkünfte 

in zwei Begegnungsstätten vor Ort vermittelt.

https://jugendbegegnung.de/terezin/

freiwillige@pamatnik-terezin.cz

4.  Gedenkstättenfahrten nach Polen und in andere europäische Länder

Foto: Adobe Stock

mailto:pamatnik@pamatnik-terezin.cz
http://www.pamatnik-terezin.cz
https://jugendbegegnung.de/terezin/
mailto:freiwillige@pamatnik-terezin.cz
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4.  Gedenkstättenfahrten nach Polen und in andere europäische Länder

LITERATUR:
Bundeszentrale für politische Bildung, Band 1326, Weg-

weiser der Erinnerung, S. 106 ff.

PRAKTISCHE HINWEISE:
Terezin liegt 60 km nordwestlich von Prag.

Buslinien (Busverbindung Prag-Terezín: 1 h Fahrzeit, Kos-

ten: umgerechnet 3 Euro p.P.)

Ab Prag bieten zahlreiche Veranstalter eintägige Fahrten 

nach Terezin/Theresienstadt an
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FINANZIERUNG UND FÖRDERUNG VON  
GEDENKSTÄTTENFAHRTEN
Wesentlich für die Durchführung einer Gedenkstätten-

fahrt ist natürlich deren Finanzierung. Bei Fahrten etwa 

nach Polen geht es schnell um hohe Beträge. Erfreu-

licherweise stehen für solche Fahrten viele und unter-

schiedliche Fördermöglichkeiten zur Verfügung. Es exis-

tieren öffentliche Fördermöglichkeiten, wobei für Schulen 

die Schulverwaltungen der Länder erste Ansprechpartner 

sind, sowie private Finanzierungsquellen, vor allem Stif-

tungen, die solche Fahrten unterstützen. Unter bestimm-

ten Bedingungen kann auch auf das Programm „Jugend 

erinnert“ des Bundes für Schulen von Bedeutung sein. 

Deutlich wird, dass es nicht ganz einfach ist, sich einen 

Überblick über diese Fördermöglichkeiten zu verschaffen. 

Einen sehr guten Einstieg bietet die „Bundeszentrale für 

politische Bildung“ auf der Seite  

http://www.bpb.de/partner/akquisos/151164/ 

oeffentliche-foerdermoeglichkeiten#Foerderung

Hier werden für den öffentlichen Bereich die für Infor-

mation und Antragstellung zuständigen Stellen nach 
Bundesländern geordnet aufgelistet, sowie Hinweise für 

weitere öffentliche Fördermöglichkeiten gegeben. 

Ebenso werden exemplarisch Stiftungen aufgeführt, die 

unter gewissen Umständen ebenfalls Gedenkstättenfahr-

ten fördern. http://www.bpb.de/partner/ 

akquisos/151171/private-foerdermittel

Diese Seiten sind Teil eines umfassenderen und sehr 

lesenswerten Dossiers www.bpb.de/partner/akquisos/ 

151146/foerderung-fuer-gedenkstaettenfahrten

Es ist allerdings zu beachten, dass dieses Dossier inzwi-

schen nicht mehr auf dem allerletzten Stand ist. 

FINANZIERUNG UND FÖRDERUNG VON  
GEDENKSTÄTTENFAHRTEN IN NRW
Die Regelungen für Nordrhein-Westfalen sind in der 

Förderrichtlinie „Gedenkstättenfahrten“, exakter „Zuwen-

dungen für die Durchführung von Schulfahrten zu Ge-

denkstätten politischer Gewaltherrschaft, insbesondere 

der nationalsozialistischen, im Inland und im europäischen 

Ausland“ aus dem Mai 2018  

http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/ 

Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/ 

Gedenkst%C3%A4tte-und-Schule/F%C3%B6rderrichtlinie- 

Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf

und in dem Änderungserlass aus dem Mai 2019 

www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/ 

Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/ 

Gedenkstaette-und-Schule/Aenderungserlass- 

Foerderrichtlinie-Gedenkstaettenfahrten.pdf

zusammengefasst.

Diese Richtlinie hält u. a. fest, dass 

•	 �Anträge bei der zuständigen Bewilligungsbehörde 

spätestens bis zum 30.5. für das 1. Schulhalbjahr und 

zum 30.10. für das 2. Schulhalbjahr einzureichen sind

•	 �die maximale Fördersumme für Auslandsfahrten 

3.000,- Euro pro Gruppe beträgt. Das heißt, dass sie 

bei Gruppen bis 24 Teilnehmern bei 125 pro Person 

liegt. Wer mit einer größeren Gruppe fährt, kann (und 

sollte) zwei oder mehr Anträge stellen, damit sich die 

Fördersumme pro Kopf nicht verringert. Das gilt für 

Inlands- und Auslandsfahrten. 

•	 �mindestens 20 Prozent der Ausgaben als Eigenanteil 

zu erbringen sind. 

 

Wesentliche Informationen finden sich auf dem 
Bildungsportal des Landes NRW. 
https://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/

Bildungspartner/Die-Bildungspartner/Foerderung/ 

Gedenkstaettenfahrten/

Bewilligungsbehörde sind die jeweiligen Bezirksregierun-

gen (Dezernate 48), an die die Anträge über Förderver-

eine der Schulen, nicht über die Schulen selbst (wichtig!) 

geschickt werden müssen. Eine frühzeitige Antragstellung 

ist sehr zu empfehlen, da keine finanziellen Verpflichtun-

gen mit Bezug auf die Fahrt eingegangen werden dürfen, 

bevor die Bezirksregierung den sogenannten „Vorzeitigen 

Maßnahmenbeginn“ gestattet hat. Diese Erlaubnis wird 

jedoch automatisch innerhalb kurzer Zeit erteilt, nachdem 

der Antrag eingereicht wurde. Bei Fragen oder Unklarhei-

ten gerade zu diesem Punkt empfiehlt sich die Kontaktauf-

nahme zur zuständigen Stelle (s.o.), zum Beispiel über das 

Antragsformular, das Sie auf dieser Seite finden können. 

5.	 Förderung und Finanzierung

http://www.bpb.de/partner/akquisos/151164/oeffentliche-foerdermoeglichkeiten#Foerderung
http://www.bpb.de/partner/akquisos/151164/oeffentliche-foerdermoeglichkeiten#Foerderung
http://www.bpb.de/partner/akquisos/151171/private-foerdermittel
http://www.bpb.de/partner/akquisos/151171/private-foerdermittel
http://www.bpb.de/partner/akquisos/151146/foerderung-fuer-gedenkstaettenfahrten
http://www.bpb.de/partner/akquisos/151146/foerderung-fuer-gedenkstaettenfahrten
http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/Gedenkst%C3%A4tte-und-Schule/F%C3%B6rderrichtlinie-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf
http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/Gedenkst%C3%A4tte-und-Schule/F%C3%B6rderrichtlinie-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf
http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/Gedenkst%C3%A4tte-und-Schule/F%C3%B6rderrichtlinie-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf
http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/Gedenkst%C3%A4tte-und-Schule/F%C3%B6rderrichtlinie-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf
http://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/Gedenkstaette-und-Schule/Aenderungserlass-Foerderrichtlinie-Gedenkstaettenfahrten.pdf
http://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/Gedenkstaette-und-Schule/Aenderungserlass-Foerderrichtlinie-Gedenkstaettenfahrten.pdf
http://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/Gedenkstaette-und-Schule/Aenderungserlass-Foerderrichtlinie-Gedenkstaettenfahrten.pdf
http://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Bildungspartnerinitiativen/Gedenkstaette-und-Schule/Aenderungserlass-Foerderrichtlinie-Gedenkstaettenfahrten.pdf
https://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Die-Bildungspartner/Foerderung/Gedenkstaettenfahrten/
https://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Die-Bildungspartner/Foerderung/Gedenkstaettenfahrten/
https://www.bildungspartner.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Die-Bildungspartner/Foerderung/Gedenkstaettenfahrten/
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5.  Förderung und Finanzierung

Weitere Fördermöglichkeiten finden sich in dieser Liste, 

(Stand Anfang 2020). 

http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/ 

Bildungspartner/Material/ 

F%C3%B6rderm%C3%B6glichkeiten- 

Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf

Eine zusätzliche Förderung darf aber nicht aus anderen 

öffentlichen Mitteln erfolgen. Gibt es private Förderer, ist 

eine Doppelförderung grundsätzlich möglich. 

DAS PROGRAMM „JUGEND ERINNERT“  
DES BUNDES
Dieses Programm richtet sich an Träger außerschulischer 

Bildungsarbeit. Von daher scheint es für Schulen zu-

nächst nicht relevant zu sein. Dennoch kann es für diese 

von Bedeutung sein, falls eine Gedenkstättenfahrt in Ko-

operation mit einem nicht-schulischen Träger erfolgt und 

letzterem die Leitung liegt. In einem solchen Fall kann 

eine Fahrt auch aus diesem Programm gefördert werden. 

Zentralstelle für die Vergabe der Fördermittel ist die IBB 

gGmbH in Dortmund. https://ibb-d.de/

Diese Stelle stellt auch ausführliche Informationen, An-

tragsformulare etc zu diesem Programm bereit: 

https://ibb-d.de/erinnern/foerderung-gedenkstaetten-

fahrten/

Von besonderer Bedeutung ist das „Merkblatt zur Förde-

rung von Gedenkstättenfahrten, in dem genau erläutert 

wird, unter welchen Umständen sich Schulen an diesem 

Programm beteiligen können. 

https://ibb-d.de/wp/wp-content/uploads/2017/09/

Merkblatt-KJP-F%C3%B6rderung-Gedenkst%C3%A4t-

tenfahrten-2017-12.pdf

http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Material/F%C3%B6rderm%C3%B6glichkeiten-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf
http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Material/F%C3%B6rderm%C3%B6glichkeiten-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf
http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Material/F%C3%B6rderm%C3%B6glichkeiten-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf
http://www.gedenkstaette.schulministerium.nrw.de/Bildungspartner/Material/F%C3%B6rderm%C3%B6glichkeiten-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten.pdf
https://ibb-d.de/
https://ibb-d.de/erinnern/foerderung-gedenkstaettenfahrten/
https://ibb-d.de/erinnern/foerderung-gedenkstaettenfahrten/
https://ibb-d.de/wp/wp-content/uploads/2017/09/Merkblatt-KJP-F%C3%B6rderung-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten-2017-12.pdf
https://ibb-d.de/wp/wp-content/uploads/2017/09/Merkblatt-KJP-F%C3%B6rderung-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten-2017-12.pdf
https://ibb-d.de/wp/wp-content/uploads/2017/09/Merkblatt-KJP-F%C3%B6rderung-Gedenkst%C3%A4ttenfahrten-2017-12.pdf
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Im Folgenden kommen Kolleginnen und Kollegen zu Wort. Sie berichten über ihre Erfahrungen mit Gedenkstätten-

fahrten und stellen dar, was aus ihrer Sicht wesentlich zum Gelingen der Fahrten beiträgt.

Im Einzelnen: 

•	 �Klaus Schlotterose berichtet von seinen Erfahrungen als Guide in der Gedenkstätte Bonn und skizziert Möglich-

keiten, lokale und regionale Gedenkorte einzubeziehen.

•	 �Frank Buscher und Thilo Weiland, Fachleiter am Zentrum für schulpraktische Lehrerbildung in Düsseldorf, stellen 

ihre Planung einer Fahrt nach Weimar und Buchenwald vor, bei der sie den Besuch der Gedenkstätte mit Themen 

aus dem Bereich der Unterrichtsfächer Deutsch und Kunst verbinden.

•	 �Karoline Reetz, Lehrerin an der Peter-Ustinov-Gesamtschule in Monheim, und Peter Rischard, Leiter des Kinder- 

und Jugendbüros der evangelischen Kirche in Monheim, gehen im Interview auf die wesentliche Faktoren  für das 

Gelingen von Gedenkstättenfahrten, in diesem Fall nach Auschwitz, ein.

•	 �Peter Rischard, Leiter des Kinder- und Jugendbüros der evangelischen Kirche in Monheim, bietet Informationen 

über außerschulische Gedenkstättenfahrten an.

Im anschließenden Teil geht es um Methoden der Nachbereitung einer Fahrt, mit vier Praxisbeispielen zur analogen 

und digitalen Dokumentation und Auswertung. Stichworte dazu sind: Fotoausstellung, Sprechende Tischdecke, Blog 

und weitere digitale Plattformen.

6.1	 Vorbemerkung – Überblick

6.	� Erfahrungsberichte – Praxisbeispiele von Kolleg*innen, zur Vorbereitung, 

Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten

6.2	 Erfahrungsberichte / Praxisbeispiele

6.2.1	 Bildungsangebote in der Gedenkstätte Bonn

Erfahrungen bei Führungen in der Gedenkstätte 
Bonn
Ein wichtiges Element in der Vorbereitung einer Gedenk-

stättenfahrt kann der Besuch eines Erinnerungsortes in 

der Nähe sein. Darum seien hier kurz einige Erfahrungen 

aus der Arbeit mit Jugendlichen in der Gedenkstätte 

Bonn dargestellt. Sie beruhen auf ehrenamtlicher Mit-

arbeit dort.  

Die Gedenkstätte Bonn ist im Vergleich mit Köln oder 

Düsseldorf eine der mittelgroßen Gedenkstätten im Land 

NRW.  Entstanden wie viele andere aus bürgerschaft-

lichem Engagement in den 1980er Jahren wird sie 2021 

in kommunale Trägerschaft übernommen. Dies ist bei 

den anderen Gedenkstätten- und Erinnerungsorten in 

NRW meist schon lange so, bekennen sich die Kommu-

nen doch ebenso zum verantwortlichen Umgang mit der 

NS-Vergangenheit wie die Zivilgesellschaft. 

Die Dauerausstellung von Gedenkstätte und NS-Doku-

mentationszentrum befindet sich im gleichen Gebäude 

wie das Bonner Stadtmuseum. Der Umzug an einen 

historischen Ort, an dem sich ein Sammellager befand, in 

dem die jüdische Bevölkerung von Bonn und Umgebung 

ein Jahr interniert und von dort in Konzentrations- und 

Vernichtungslager deportiert wurde, ist geplant.

© Gedenkstätte und NS-Dokumentationszentrum Bonn e.V.
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Das Bildungsangebot der Gedenkstätte ist recht vielseitig 

und richtet sich an unterschiedliche Besuchergruppen. 

Es umfasst klassische Führungen, materialgestützte An-

gebote, Workshops zu verschiedenen Themen bis hin zu 

Gängen durch die Bonner Innenstadt zu Punkten, die an 

das „braune Bonn“ erinnern. Da ein großer Teil der Besu-

cher Schulgruppen sind, wird bei diesen ein besonderes 

Augenmerk auf Formen aktiver Aneignung gelegt. 

Meine Erfahrungen in dieser Arbeit sind ganz über-

wiegend positiv. Dies ist angesichts der nach Alter und 

Schulformen sehr heterogenen Gruppen keineswegs 

selbstverständlich. Es lässt sich aber festhalten, dass sich 

die Schülerinnen und Schüler fast immer sehr ernsthaft 

auf das Thema einlassen. Gut erkennbar ist das etwa 

daran, wenn Ergebnisse aus Arbeitsphasen in der Gruppe 

vorgestellt werden. Natürlich gibt es hier Unterschiede 

in der Qualität – ein Leistungskurs aus der S II erzielt 

andere Ergebnisse als eine 8. Klasse -, dennoch wird fast 

immer die Ernsthaftigkeit der Vortragenden wie auch die 

Aufmerksamkeit der Zuhörenden deutlich.  Bemerkens-

wert ist dabei nach meinem Eindruck, dass die Herkunft 

der Schülerinnen und Schüler dabei kaum einen Unter-

schied macht. Offensichtlich berühren die vorgestellten 

biographisch orientierten Verfolgungsgeschichten die 

Jugendlichen unabhängig davon, ob sie aus „eingesesse-

nen“ deutschen Familien kommen oder einen Zuwande-

rungshintergrund haben. 

Deutlich wird bei der Arbeit mit den Schulgruppen auch, 

dass diese umso erfolgreicher wird, je besser sie im Vor-

feld vorbereitet und mit der Gedenkstätte besprochen 

wird. Gruppen, die sich im Unterricht bereits mit dem 

Nationalsozialismus beschäftigt haben, sind natürlich weit 

besser in der Lage, die Ereignisse im Bonn der 1930er 

Jahre einzuordnen wie wenn das nicht der Fall ist. Und 

wenn im Vorfeld solche Voraussetzungen geklärt sind und 

Interessen der Gruppe – soweit das möglich ist – be-

rücksichtigt werden,  ist die Wahrscheinlichkeit eines für 

alle zufriedenstellenden Ergebnisses umso größer. Sehr 

bewährt hat sich in diesem Zusammenhang eine kontinu-

ierliche Zusammenarbeit, die dann besonders ergiebig ist, 

wenn die Schulen Mitglieder im Förderverein sind. 

Resume: Das Interesse von Schülerinnen und Schülern 

an diesem Thema ist nach wie vor groß und entspre-

chend auch die Bereitschaft sich auf das Thema einzu-

lassen. Ein wichtiger Aspekt dabei mag sein, dass das Ge-

schehen „vor Ort“,  Lebensläufe  „aus der Nachbarschaft“ 

mehr berühren als die zwangsläufig abstrakteren Sach-

verhalte aus dem Geschichtsunterricht. Dabei scheint mir 

die Herkunft der Schülerinnen und Schüler keine be-

sondere Rolle zu spielen. Und je besser vorbereitet und 

abgesprochen ein solcher Besuch ist, desto zufriedenstel-

lender ist er für alle Beteiligten.   

Kontaktdaten zur Bonner Gedenkstätte: 
Gedenkstätte und NS-Dokumentationszentrum Bonn e.V.

Franziskanerstraße 9

53113 Bonn

Telefon: (0049)-(0)228-695240

Telefax: (0049)-(0)228-695217

http://www.ns-gedenkstaetten.de/nrw/bonn/ 

besucherinformationen.html

gedenkstaette-bonn@netcologne.de

6.  Erfahrungsberichte - Praxisbeispiele von Kolleg*innen, zur Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten
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6.2.2  �Weimar/Buchenwald. Ein Projekt für die Fächer Deutsch – Kunst 

MITTWOCH, 
21.06.2017

DONNERSTAG, 
22.06.2017

FREITAG,  
23.06.2017

SAMSTAG, 24.06.2017

  �Abfahrt Düsseldorf 
6.21 h

 Frühstück  Frühstück  Frühstück

  �Ankunft Weimar 
11.05 h

 �10.00 h  
Schloss-Museum [KU] 
 
10.00 h  
Goethe-Nat.-Museum 
[D] 
[Führung: Herr Metzger] 

 
12.00 h  
Goethe-Wohnhaus [D]

 �10.00 h  
Neues Museum [KU] 
 
10.00 h  
Schiller-Wohnhaus [D] 
 

 �12.00 h  
Dichten & Zeichnen

e-Werk: Rebecca Horn
„Konzert für Buchenwald“, 
2002

 Mittagessen  Mittagessen  �13.30h  
Studienzentrum HAAB 
Didaktisches Plenum: 
Exkursionsdidaktik 
[Gespräch: Fr. Kollar] 
& Evaluation 
 
15.00 h  
Anna Amalia- 
Bibliothek 
[Führung: Hr. Laubel]

  �Abfahrt Weimar  
10.55h

  �Ankunft Düsseldorf 
15.30h

 �14.00 h  
Treffpunkt am Schloss 
„Phoenix aus der Asche“ 
Park & Goethes Garten-
haus 
[Führung: Herr Metzger] 
 
16.00 h Stadtralley

 �Exkursion: Buchenwald 
mit Ausstellung

 Abendessen  Abendessen  �gemeinsames  
Abendessen

* Möglichkeit weiterer Besichtigung (alle TN haben für die Dauer des Aufenthaltes eine Freikarte für fast alle Museen und Gedenkstätten in Weimar)

WORT & BILD – BILDUNG UND WANDEL VOR ORT  |  DIE FÄCHER DEUTSCH UND KUNST AUF  
STUDIENFAHRT

Eine Studienfahrt ist eine besonders intensive Möglich-

keit des außerschulischen Lernens. Deutsch- und Kunst-

referendar|innen wissen ja bereits um die prinzipielle 

KRAFT DES WORTES und die MACHT DER BILDER. Wir 

möchten hier nun unsere didaktischen und methodischen 

Überlegungen zum Erfahren, Wahrnehmen, Verstehen von 

Worten und Bildern, zur kompetenzorientierten Vermitt-

lung vor Ort anstellen.

Die Vermittlung wird bereits mit der gemeinsamen VOR-
BEREITUNG eingestimmt: Persönliche Interessen, Res-

sourcen und die Möglichkeiten vor Ort bestimmen die 

gemeinsame Planung. Sie konkretisieren sich in unserem 

Fall vor allem über das, was Weimar kulturell zu bieten 

hat, und über die Interessen und Vorerfahrungen unsere 

Referendar|innen. Ablesbar ist diese Vorbereitung im ge-

meinsam zusammengetragenen EXKURSBUCH.

6.  Erfahrungsberichte - Praxisbeispiele von Kolleg*innen, zur Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten
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Mit diesem im Handgepäck kann der Aufbruch zur Reise 

tatsächlich beginnen: Am vereinbarten Tag treffen endlich 

die unterschiedlichsten Teilnehmer|innen aufeinander, um 

sich zunächst als Reise-Gruppe zu formieren, mit dem Ziel 

sich gemeinsam zu bilden, mit dem Ziel sich gemeinsam 

zu wandeln. Dieser BILDUNGSWANDEL geschieht vor 

allem durch die erlebte Interaktion: Die gemeinsamen 

Erfahrungen und die Dialoge unter- und miteinander las-

sen jeden für sich wachsen.

Am Studienort angekommen, sind wir unweigerlich umge-

ben von zeitgeschichtlichen Bauten und deren Räumen, 

vom Wirken historischer Persönlichkeiten, die jeweils ihre 

geistige Haltung über einen absichtsvollen Darstellungs-

modus in originalen Bild- und Textwerken ablesbar 

machen. Die zeitlich nachzuspürende Präsenz und immer 

noch gültige Aura des Ortes, der Texte und Bilder lassen 

dies erfahren und nachempfinden. Dieses im klassischen 

Weimar mit seinem außergewöhnlichen „Bildungspaket“ 

sowie auch in Buchenwald mit seiner jüngeren NS-Ver-

gangenheit. In diesem Zusammenhang drängt sich 

gerade in Weimar die Frage auf, ob Bildung denn nicht vor 

Dummheit schützt, d.h.: Hätte eine „wahre“ Bildung nicht 

den NS-Wahnsinn verhindern können, ja müssen?

Die EINMALIGKEIT unseres Studienfahrten-Konzepts erwirkt 

sich über die individuellen Beiträge eines jeden Teilnehmers 

der ebenso einmaligen Bildungsgruppe, die in wichtigen 

Teilen im Exkursbuch mitverfolgt, angeleitet oder bearbeitet 

werden können.

Die NACHHALTIGKEIT dieser Arbeit vor Ort ist wohl 

lebenslang, denn tatsächlich enden wird – auch wieder 

Zuhause angelangt und nachbereitet - der dort erlebte 

„innere Dialog“ und die intensivst gemeinsam und ganz-

heitlich gelebte Auseinandersetzung mit Worten und 

Bildern wohl nie mehr! Überzeugend ablesbar wird diese 

erlebte und gelebte Einmalig- und Nachhaltigkeit durch ein 

Gruppenbild.

Abschließend und rückblickend ist von uns zu evaluieren, 

WAS vor allem zur eigenen Bildung beigetragen hat, und WIE 

besonders ein Wandel erwirkt wurde. Schließlich WIE sich 

diese Einsichten und Erkenntnisse auch bei unseren Schüler-

|innen entfachen lassen?

Wir freuen uns auf das gemeinsame Bildungspaket Weimar, 

auf Ihre einmaligen Beiträge, besonders auf die Gespräche 

und die gemeinsam erlebte Zeit, die Ihnen und uns be-

stimmt unvergessen bleibt!

Frank Buscher | Thilo Weiland

Ein GUTER AUSSERSCHULISCHER LERNORT initiiert 

diese unmittelbaren Begegnungen und damit die 

einmaligen Bildungsprozesse. Er zeichnet sich unseres 

Erachtens durch folgende Qualitätskriterien aus:

•	 �er trägt ein Bildungskonzept didaktischer und me-

thodischer Umsetzung

•	 �er lässt Lernarrangements gestalten

•	 �er schafft originale Begegnungen und ermöglicht 

damit eindringliche Primärerfahrungen, kurzum ein 

„Lernen mit allen Sinnen”

•	 �er ist wissenschaftlich vernetzt und

•	 �er beschäftigt geschultes Personal.

•	 �er regt zu Interaktion und|oder eigenem Handeln 

an und fördert und erweitert so die Handlungs-

kompetenz der Besucher

•	 �er bietet Möglichkeiten zur Vor- und Nachbereitung 

der Exkursion

•	 �er bietet umfassende Beratung von Gruppen vor 

der Exkursion

•	 �er sichert die Qualität seines Personals durch kon-

tinuierliche, verbindliche Schulungs- und Entwick-

lungsmaßnahmen und deren Dokumentation
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6.2.3  �Auschwitz-Fahrt an der Gesamtschule Monheim: Ein Interview

Erfahrungsberichte. Aus der Praxis für die Praxis
Gespräch mit Karoline Reetz, Peter-Ustinov-Gesamtschule Monheim, Organisatorin von Gedenkstättenfahrten der 

Schule nach Auschwitz

Die Eckdaten der Gedenkstättenfahrt 2019:

Ziel:  Krakau / Auschwitz

Zeitbedarf: 4 Übernachtungen

Planungsvorlauf: mindestens 8 Monate

TeilnehmerInnen: TeilnehmerInnen: 23 SchülerInnen des 10. Jahrgangs,  

Teilnahme freiwillig

Begleitung: 3 Kolleg*innen

Von den TeilnehmerInnen zu zahlen:   250,- Euro pro Person

Zuschuss / Förderung: pro Teilnehmerin 125 Euro, beantragt beim Land NRW

Im Preis enthaltene Leistungen: Flüge Düsseldorf – Krakau und zurück,  

Transfer Krakau – Oswiecim  und zurück, 

4 Übernachtungen + Frühstück in Krakau, 

Eintritte, Führungen und Workshop in Auschwitz,  

Stadtführungen in Krakau

Programm / Inhalte:
Stadtführung Krakau, Führung durch das jüdische Viertel,  

Führung durch Schindlers Fabrik 

Ein Tag in Auschwitz mit Stammlager I, Birkenau und  

Workshop im Stammlager I

Programm / Organisation: Im Jahr 2019 wurden folgende Leistungen von einem Ver-

anstalter gebucht: Führung jüdisches Viertel, Schindlers Fabrik, 

Transfer und Besuch von Auschwitz;  

für das Jahr 2020 ist geplant, mehrere Bausteine des Pro-

gramms auf dem Hintergrund der Erfahrungen und gewonne-

nen Kontakte selbst zu organisieren.

6.  Erfahrungsberichte - Praxisbeispiele von Kolleg*innen, zur Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten



63

Welche Faktoren waren aus deiner Sicht für den 
Erfolg der Fahrt 2019 besonders wichtig?

Karoline Reetz:
Unser Besuch in Auschwitz war sehr intensiv, aber auch 

die sehr gute Unterbringung in Krakaus Altstadt trug mit 

zum Erfolg bei.

Der polnische Reiseveranstalter (Marco, der Pole,  

www.krakau-reisen.com) organisierte zuverlässig und kom-

petent zwei Führungen  in Krakau und den Auschwitz-Be-

such. 

Unser Programm bot insgesamt eine gelungene Mischung 

aus Besuch der Gedenkstätten in Auschwitz, Besuch des 

jüdischen Krakau (mit Museum, Schindler-Fabrik u.a.) und 

dem Erleben einer jungen, weltoffenen Stadt.

Wie haben eure SchülerInnen den Tag in Auschwitz 
erlebt?

Karoline Reetz:
Nach dem Besuch des Stammlagers I war ich mir nicht 

sicher, ob die beabsichtigte Wirkung bei allen Schüler-

Innen angekommen ist. Man kann sich dem entziehen. 

Für unsere SchülerInnen ist Auschwitz zunächst ein 

Museum, es ist voll, man bewegt sich in einer Masse von 

Menschen zum Teil im Stationsbetrieb durch die ersten 

Räume, muss ein enges „Zeitfenster“ beachten.

Nach dem Besuch von Birkenau fuhren wir zu einem 

zweistündigen Workshop zurück nach Auschwitz. Das 

Thema des Workshops lautete: Täter in Auschwitz. 

Referenten des pädagogischen Dienstes erarbeiteten mit 

unseren SchülerInnen Biografien.

Die Reaktionen und die Äußerungen unserer SchülerIn-

nen am Ende des Workshops (u.a.: „Ich bin schockiert!“, 

„Wie kann man so etwas tun und noch nicht einmal 

Reue empfinden?“, „So etwas darf sich nicht wieder-

holen. Wir müssen es verhindern!“) waren für mich ein 

Schlüsselerlebnis. Sie zeigten: Auschwitz,  und die Bot-

schaft von Auschwitz ist angekommen!

Die Workshops zu verschiedenen Themen werden vom 

pädagogischen Dienst angeboten – und Ich empfehle 

allen interessierten Kolleg*innen, dieses Angebot wahrzu-

nehmen.

Wie habt ihr die Schüler*innen auf die Fahrt  
vorbereitet?

Karoline Reetz:
Neben der inhaltlichen Vorbereitung im Geschichts-

unterricht haben wir darauf hingearbeitet, dass die 

TeilnehmerInnen einen persönlichen Bezug zum Thema 

herstellen konnten. Dazu gehörte ein Besuch am Grab 

russischer Zwangsarbeiter in Monheim, dazu gehörte 

unsere Teilnahme an der Verlegung von Stolpersteinen in 

Monheim und dazu gehörte ein mehrstündiges Seminar 

im NS-Dokumentationszentrum (EL-DE-Haus) in Köln. 

Solche lokalen und regionalen Bezüge in der Vorberei-

tung einer Gedenkstättenfahrt herzustellen, kann ich nur 

empfehlen.

Mit dem Teilnehmerkreis der nächsten Fahrt möchten wir 

eine Patenschaft für die Stolpersteine übernehmen und 

die Projektwoche des laufenden Schuljahres zur Vorbe-

reitung nutzen.

Wie habt ihr die Fahrt dokumentiert und in die 
Schulgemeinde kommuniziert?

Karoline Reetz:
Wir haben eine Fotodokumentation erstellt, die in der 

Schulbibliothek aushängt, die von interessierten Kolle-

gInnen für Unterrichtsgänge genutzt wird, die für externe 

Besucher, auch am Tag der offenen Tür, einsehbar ist 

und auch bereits von den TeilnehmerInnen der nächsten 

Fahrt intensiv genutzt wird.

Vielen Dank für das Gespräch.

Karoline Reetz steht für weitere Auskünfte gerne zur Ver-

fügung. Sie ist erreichbar unter:  

karoline.reetz@peter-ustinov-gesamtschule-monheim.de
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6.2.4  Helmholtz-Gymnasium Hilden: Gedenkstättenfahrten nach Auschwitz 

Sebastian Eyerich, Kollege am Helmholtz-Gymnasium 

in Hilden mit den Fächern Sozialwissenschaften und 

Pädagogik, organisiert seit 2013 in jedem Schuljahr eine 

Gedenkstättenfahrt mit Schüler*innen des Projektkurses 

in Q 1 nach Auschwitz. 

Im Laufe der Jahre hat sich folgende Struktur der 
Fahrt als ertragreich herausgebildet:
1. Tag:	� Anreise in Oswiecim / Auschwitz, Erkundung 

der Stadt Oswiecim, geleitet von Freiwilligen 

Mitarbeiter*innen der Aktion Sühnezeichen; 

Schwerpunkt: Jüdisches Leben in Oswiecim. 

2. Tag:	� Besuch des Stammlagers, Auschwitz I; vormit-

tags Führung mit Guide, nachmittags Länder-

ausstellung, eigenständige Erkundung in Klein-

gruppen, abends  erste Auswertung / Reflexion 

3. Tag:	� Auschwitz II, Birkenau, Führung mit Guide 

(dadurch möglich, den großen Turm über dem 

Eingangstor zu betreten) 

4./5. Tag:	�Krakau u.a. mit Besuch des jüdischen Viertels

 

Übernachtung in Oswiecim nach Möglichkeit in der 

Internationalen Jugendbegegnungsstätte, in fußläufiger 

Entfernung von Auschwitz I. Dort gibt es geeignete Semi-

narräume und Freizeitmöglichkeiten, insbesondere eine 

sehr gern genutzte, zur psychischen Entlastung wichtige 

Tischtennisplatte! 

 

Achtung: Diese Unterkunft muss mindestens ein Jahr 
vorher gebucht werden!

Empfehlungen auf didaktisch-methodischer Ebene:
•	 �Vor der Fahrt sollen die Teilnehmer*innen neben der 

inhaltlichen Vorbereitung auch auf mögliche unerwar-

tete Begleiterscheinungen des Besuchs hingewiesen 

und dafür sensibilisiert werden:

-- �Das Stammlager I ist ein Museum, mitunter hat 

der Besuch den Charakter von  „Massentourismus“  

mit räumlicher Enge und Zeitdruck bei der Führung 

-- �Mitunter wirkt die Haltung der Guides zum Ort des 

Grauens scheinbar distanziert

-- �Immer wieder kommt es zu Begegnungen mit 

ungewohnten Formen der Erinnerungskultur, etwa 

von israelischen Jugendgruppen (Gesang, Zeigen 

der Flagge). 

•	 �Dies führt immer wieder zu der – verständlichen – 

Feststellung der Schüler*innen, dass sie „nicht sofort 

vom Grauen des Ortes gepackt werden“. Dies ent-

spricht oft nicht den an sich selbst gestellten Erwar-

tungen der Teilnehmer*innen und ruft Verunsicherung 

hervor. Durch entsprechende Informationen im Vorfeld 

kann dieser Verunsicherung entgegen gewirkt werden.

•	 �Für die Erkundung von Auschwitz I und Auschwitz II 

erhalten die Schüler*innen das Angebot, aus einem 

„Bilderbuffet“, bestehend aus Fotografien beider Lager, 

Bildimpulse auszuwählen; das ausgewählte Bild kann 

sowohl bei der geführten Tour durch das Stammla-

ger I als auch bei der eigenständigen Erkundung von 

Birkenau als auch bei der anschließenden Reflexion 

sensibilisierend und orientierend wirken.

•	 �In der Auswertung und Reflexion des Besuchs soll 

die Aufmerksamkeit für die aktuellen Gefährdungen 

demokratischer Kultur geschärft werden. Dies ge-

schieht  durch Einbeziehen aktueller Erfahrungen und 

Beobachtungen der Teilnehmer*innen und aktueller 

politischer Ereignisse oder Debatten. 

Literaturempfehlungen:
•	 �„Konfrontationen“, das sind vom Fritz-Bauer-Institut in 

Frankfurt herausgegebene Themen-Hefte zur pädago-

gischen Annäherung an die Geschichte und Wirkung 

des Holocaust. Themen sind u.a.: Identität, Gruppe, 

Ghetto, Deportationen, Todesmärsche und Befreiung.

•	 �Ritscher, Wolf: Bildungsarbeit an den Orten national-

sozialistischen Terrors. Erziehung nach, in und über 

Auschwitz

Empfehlung zu Lehrer*innenfortbildung:
Das Fritz-Bauer-Institut bietet mehrtägige Fortbildungen 

an, die z.B. in Buchenwald stattfinden; in diesen Ver-

anstaltungen werden keine fertigen Rezepte für Gedenk-

stättenfahrten serviert, sondern die Teilnehmer*innen 

•	 �werden angeleitet, das eigene Bild vom Nationalsozia-

lismus zu reflektieren 

•	 �werden angeleitet, über eigene Toleranzgrenzen nach-

zudenken („Könnte ich als Leiter*in einer Gedenk-
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stättenfahrt akzeptieren, dass Schüler*innen in einer 

KZ-Gedenkstätte essen, lachen…“?)

•	 �erhalten aber auch methodische Anregungen für Ge-

denkstättenfahrten mit Jugendlichen durch Übungen, 

die vor und nach dem Besuch der KZ-Gedenkstätte 

eingesetzt werden können.

Zu finden sind diese Fortbildungen beim Fritz-Bauer-Institut 

in Frankfurt oder unter www.verunsichernde-orte.de/

Die Auschwitz-Fahrt 2020 musste wegen der Coro-

na-Pandemie abgesagt werden, für 2021 ist wegen Co-

rona ein innerdeutsches Ziel, Buchenwald oder Dachau, 

vorgesehen.

Sebastian Eyerich steht für weitere Auskünfte und 

Unterstützung gerne zur Verfügung. Er ist erreichbar 

unter:  Sebastian.Eyerich@ruhr-uni-bochum.de

6.2.5  Evangelische Kirche Monheim, Auschwitzfahrten

Über einen besonders umfangreichen Erfahrungs-
schatz in der Planung und Durchführung von kirch-
lichen Gedenkstättenfahrten verfügt Peter Rischard 
aus Monheim, Leiter des örtlichen Kinder- und Jugend-

büros der Evangelischen Kirche.  

Er organisiert in dieser Funktion im Team mit einer Kolle-

gin Gedenkstättenfahrten, insbesondere nach Auschwitz, 

besuchte aber auch die Konzentrationslager Stutthof, 

Dachau, Neuengamme, Theresienstadt, Mauthausen, 

Buchenwald, Dora Mittelbau, Oranienburg, Auschwitz, 

Krakow und Treblinka. 

Er blickt auf insgesamt ca. 30 Gedenkstättenbesuche im 

Laufe der letzten 40 Jahre zurück.

Auch wenn es sich hier um außerschulische Fahrten 

handelt, sind die Erfahrungen für schulische Gedenkstät-

tenfahrten sehr wertvoll. 

Peter Rischard ist gerne bereit, seine Erfahrungen mitzu-

teilen, in Bezug auf

•	 �die o.g. Ziele der Fahrten 

•	 �die Zuschussgeber und Finanzierungsquellen 

-- wie den Kinder- und Jugendförderplan NRW, 

-- �das Deutsch-Polnische Jugendwerk, 

-- �Bundesmittel über die Arbeitsgemeinschaft der 

Evangelischen Jugend Deutschland,

-- �Stiftungen, 

-- �den Kirchlichen Jugendplan der Evangelischen 

Kirche im Rheinland. 

•	 �die Projektpartner, mit denen er zusammenarbeitete wie 

-- �die Aktion Sühnezeichen Friedensdienste e.V., 

Berlin 

-- �das Zentrum für Gebet und Dialog in Oswiecim

-- �die Internationale Begegnungsstätte Auschwitz,  

-- �das Auschwitz Jewish Center

-- �die Agentur „Marco der Pole“ in Krakau. 

Peter Rischard ist unter dieser Adresse  

prischard@ekmonheim.de zu erreichen.
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6.2.7  Evaluierungsverfahren „Sprechende Tischdecke“

Bei diesem Verfahren, auch stummes Schreibgespräch 

genannt, wird eine große Tischfläche  mit Flipchart oder 

Tapete so ausgelegt, dass eine Teilnehmer- Gruppe 

bequem herumgehen kann. Man kann auch mehrere 

Tische zu Tischgruppen zusammenstellen. Auf jeden Flip-

chartbogen / Tisch wird in der Mitte ein Thema notiert.                                                                                    

In diesem Beispiel gab es fünf Tische mit den Themen:

01.	 Das Programm in München

02.	 Das Programm in Dachau

03.	 Mehrwert für die eigene Ausbildung

04.	 Nutzen für die zukünftige Multiplikatorenfunktion

05.	 Was ich noch zu sagen hätte…

Die Teilnehmer verteilen sich beliebig auf die Tische und 

notieren ihre Kommentare zum jeweiligen Thema. Sie 

umrunden den Tisch mehrfach, ergänzen, präzisieren, 

stellen eine andere Sicht dar…

•	 Wichtig: Kein verbaler Austausch.

•	 �Nach 10 – 15 Minuten wechseln die Gruppen an den 

nächsten Tisch.

•	 �Das Verfahren wird wiederholt, bis jedeR  

Teilnehmer*in an jedem Tisch war.

•	 �Anschließend kann eine Auswertung im Plenum 

erfolgen.

Das Verfahren eignet sich besonders für große Gruppen.

6.2.6  Methoden der Nachbereitung / ein Überblick

DIE DREI EBENEN DER NACHBEREITUNG
Nach unserer Erfahrung ist es sinnvoll, bei der Planung 

der Nachbereitung drei Ebenen – zumindest analytisch – 

zu unterschieden, auch wenn sich in der Praxis Mischun-

gen entwickeln:

01.	 �Die Ebene des Austauschs der Teilnehmer*innen 

direkt im Anschluss an den Gedenkstättenbesuch. 

Hier geht es um die – zwingend notwendige - Ver-

arbeitung des Erlebten im Kreis der Teilnehmer*innen.  

Mögliche Methoden sind:
-- �Strukturierte Gespräche, zu zweit, in kleinen 

Gruppen, im Plenum

-- Schriftliche Äußerungsformen, z.B. Lerntagebuch

-- Kreative / gestalterische Ausdrucksformen

Leitfragen für diesen Austausch können sein:

-- �Was mir bewusst geworden ist: ...... 

Was ich nicht verstanden habe: .... 

Worüber ich mehr wissen möchte: .... 

Was ich von diesem Besuch mitnehme/Was ich 

davon erzählen würde: ... 

Weitere Anregungen finden Sie in Baustein 5 

sowie in den Interviews von Baustein 6.

02.	 �Die Ebene der Dokumentation der Fahrt / des 
Besuchs; die Ziele dieser Form der Nachbereitung 

liegen darin, das Erlebte festzuhalten und weiter zu 

geben, an die Jahrgangsstufe, an die interessierte 

Öffentlichkeit (Eltern, Freundeskreis…) und letztlich 

an die Schule als Institution, auch als Teil der nach-

haltigen Verankerung im Schulprogramm. 

 

Übrigens: Häufig erwarten / verlangen die „Geldge-

ber“ eine Dokumentation als Nachweis. 

 

Mögliche Methoden sind:
-- �Fotoausstellung, Broschüre, Film, Internetseite / 

Beitrag für die Homepage der Schule, Blog und 

andere digitale Plattformen, Präsentationsabend 

für Interessierte

03.	 �Die Ebene der Evaluation, hier verstanden als 

systematische Auswertung der Erfahrungen und Be-

wertungen; die Ziele hierbei liegen darin, Erkennt-

nisse über Stärken und Schwächen der Unterneh-

mung zu gewinnen und diese für die nachhaltige 

Qualitätssicherung weiterer Fahrten zu nutzen. 
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6.2.8  Blog zu Dachau München

Im Folgenden sehen Sie Auszüge aus einem Blog, in dem sich Teilnehmer*innen  der Fahrt mit Fotos und kurzen 

Statements über ihre Eindrücke, Gedanken und Empfindungen austauschen.  

„Dachau ist für mich… 

… ein historischer Ort, der Geschehenes greifbar macht;

… des Gedenkens…

… ein durch das Nebeneinander von Unfassbarem 
und Alltäglichem schwer erträglicher Ort; 

Ein Ort der Begegnung unserer Gegenwart mit den Verbrechen 
der Vergangenheit.

… und auch der Hoffnung?
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Christoph Deußen

6.2.9  Beispiel einer Internet basierten Evaluation

Auf einem digitalen Tool erhielten die Teilnehmenden die Gelegenheit, zu folgenden Fragen Rückmeldungen zu geben

Fragen zur Evaluation der Gedenkstättenfahrt des ZfsL Düsseldorf nach Berlin/Sachsenhausen 2018

Unser Gedächtnis, unser Auftrag: Wie ist es uns gemeinsam gelungen, das geschichtliche Erinnern für  

Zukünftliches zu kultivieren?

Notieren Sie hier Ihre Meinung & Eindrücke zur erlebten Gedenkstättenfahrt 2018!

01.	 SATISFACTION - STÄRKEN, ZUFRIEDENHEIT

02.	 �OPPORTUNITIES - MÖGLICHKEITEN, CHANCEN, DIE WIR DEMNÄCHST NUTZEN SOLLTEN

03.	 �THREATS - GEFAHREN, PROBLEME, DIE WIR JETZT ERKENNEN

04.	 FAULTS - SCHWÄCHEN, FEHLER, PROBLEME

… ein friedhof. Dies hilft zumindest einen Rahmen 
für das eigene Handeln an diesem Ort zu finden; … ein Ort der Mahnung…
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6.2.10  Praxisbeispiel Fotoausstellung

Die Fotoausstellung an der Peter Ustinov Gesamtschule Monheim ist zugänglich     
•	 Für die gesamte Schulöffentlichkeit in der Bibliothek der Schule   

•	 Für Besucher*innen an Tagen der Offenen Tür 

•	 als Ort für Unterrichtsgänge zum Thema NS,

•	 als Mittel der Werbung von Teilnehmer*innen der nächsten Fahrt  

•	 und für die nachhaltige Verankerung des Projektes im Schulprogramm.

6.  Erfahrungsberichte - Praxisbeispiele von Kolleg*innen, zur Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Gedenkstättenfahrten

Fotos: Karoline Reetz
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GEDENKSTÄTTENBESUCHE ALS BAUSTEIN  
SCHULISCHER ERINNERUNGSKULTUR

Der gut vorbereitete Besuch einer Gedenkstätte, dem 

eine angemessene Auswertung folgt, ist sicherlich für die 

beteiligten Schülerinnen und Schüler ein wertvoller Akt 

der Selbstvergewisserung für gegenwärtiges und zukünf-

tiges politisches Denken und Handeln.

Es ist jedoch nachhaltiger, wenn der Besuch von Ge-

denkstätten eingebunden ist in die Erinnerungskultur 

einer Schule. Schulen, die sich für eine fest vereinbarte, 

gemeinsame Erinnerungskultur entscheiden, ermöglichen 

es Schülerinnen und Schülern sich zu vergewissern, dass 

es Zeiten in Deutschland gab, in denen demokratische 

Grundwerte nicht galten bzw. ins Gegenteil verkehrt wur-

den. Diese Schulen leisten einen wichtigen Beitrag zur 

Friedens- und Demokratiebildung. 

„Nur wer ein Bewusstsein dafür entwickelt, wie normale 

Menschen in einem scheinbar demokratischen System 

zu Täter*innen nationalsozialistischen Unrechts werden 

konnten, ist in der Lage, kritisch Fehlentwicklungen in 

unserer modernen Gesellschaft zu identifizieren und 

ihnen entgegen zu treten.“ 

(https://juso-buko.de/antraege/dass-auschwitz-nie- 

wieder-sei-erinnerungskultur-in-der-schule/)

Entwicklung einer Erinnerungskultur als Prozess  
der Schulentwicklung

Für Schulen, die sich auf diesen Weg machen wollen, ist 

zunächst notwendig, sich über die Grundsätze einer Er-

innerungskultur in den Mitwirkungsgremien verständigen. 

Im Idealfall spiegelt sich die Erinnerungskultur im Leit-

bild der Schule wider oder sie ist Bestandteil des Schul-

programms. Um Erinnerungskultur programmatisch zu 

verwirklichen, bieten sich an:

•	 �Diskussionen geeigneter Themen in den Mitwirkungs-

organen

•	 �Fortbildungen in Gedenkstätten, 

•	 Anschaffung geeigneter Lehr- und Lernmittel, 

•	 �Vereinbarungen zum fächerübergreifenden Lernen, Bil-

dungspartnerschaften mit Museen und Gedenkstätten.

Es ist Aufgabe der Schulleitung, für die personellen und 

zeitlichen Ressourcen zu sorgen. Auf lange Sicht sind Er-

innerungsprojekte zum Scheitern verurteilt, die nur durch 

die Eigeninitiative einzelner Lehrkräfte zustande kommen. 

Selbst langjährige, erfolgreiche Projekte, die nur von einer 

einzelnen Lehrkraft initiiert und durchgeführt werden, 

bergen die Gefahr zu versanden, wenn diese Lehrkraft 

für diese Arbeit nicht mehr zur Verfügung steht. 

Schulen, die durch die intensive Auseinandersetzung mit 

dem Nationalsozialismus die Erinnerung an den Holo-

caust wachhalten, brauchen dazu die notwendige Zeit. 

„Um der Gefahr zu begegnen, lediglich eine symbolische 

Politikinszenierung des “Erinnerns” zu fördern, muss 

schulisch auch hinreichend Zeit und Raum vorhanden 

sein, beispielsweise für Empathie und Kontemplation, 

vor allem aber für die kritische Reflexion auch aktuel-

ler Formen der Entdemokratisierung, Ausgrenzung von 

Minderheiten und Entstehung systemischer politischer 

Gewalt.“ (https://gutvertreten.boell.de/2015/04/15/

demokratie-lernen-als-schulpolitisches-programm-das-

beispiel-nordrhein-westfalen)

Entwicklung einer Erinnerungskultur auf der Ebene 
der Unterrichtsentwicklung

Für die konkrete Auseinandersetzung mit den Inhalten einer 

Erinnerungskultur bieten außer dem Fach Geschichte alle 

anderen Fächer in allen Jahrgängen Anknüpfungspunkte. 

Diese können sein:

•	 �Gestaltung von Gedenktagen

•	 �Organisation von Diskussionsrunden

•	 �Gespräche mit Zeitzeugen oder deren Nachfahren

•	 �Besuche von Erinnerungsorten

•	 �Recherche über Stolpersteine vor Ort

•	 �Auseinandersetzung mit aktueller Flucht- und  

Migrationsproblematik.

Da heute etwa ein Drittel aller Schülerinnen und Schüler 

einen Migrationshintergrund hat, stehen die Schulen vor 

der Aufgabe, deren kulturelle und religiöse Diversität auf-

7.1	 Verankerung von Gedenkstättenfahrten im Schulprogramm 

7.	 Überlegungen und Erfahrungen zur Nachhaltigkeit



71

7.  Überlegungen und Erfahrungen zur Nachhaltigkeit

zugreifen und in den Erinnerungsprozess einzubeziehen. 

Diese Gruppe kommt überwiegend aus Kulturkreisen, 

in denen das ehrenhafte Gedenken an die ermordeten 

Jüdinnen und Juden nicht verankert ist. Das Erinnern 

an die Shoa ist aber grundlegender Bestandteil einer 

Erinnerungskultur, die sich das Gedenken an die Opfer 

des Nationalsozialismus zur Aufgabe gemacht hat. Dies 

allen Schülerinnen und Schülern zu vermitteln, ist eine 

Herausforderung, der sich die Schule stellen muss.

Weitere Informationen:
Erinnern für die Zukunft, Empfehlungen zur Erinnerungs-

kultur als Gegenstand historisch-politischer Bildung in der 

Schule

Beschluss der KMK vom 11.12.2014

www.schulministerium.nrw.de/docs/Schulsystem/ 

Unterricht/Erinnern-fuer-die-Zukunft/index.html

www.bpb.de/geschichte/zeitgeschichte/ 

geschichte-und-erinnerung/39851/erinnern-unter- 

migranten?p=all

Das Wilhelm Dörpfeld Gymnasium (WDG) in  
Wuppertal besucht seit 12 Jahren im Rahmen eines 
Schüler*innen-Austauschs jährlich die Gedenkstätte 
des ehemaligen KZ Auschwitz. 
Ein Gespräch mit dem Koordinator Martin Schulte

Gedenkstättenfahrten haben dann einen besonderen pä-

dagogischen Wert, wenn sie als regelmäßiges Ritual zur 

Erinnerungskultur einer Schule gehören. Voraussetzung 

hierfür ist die beständige Akzeptanz durch das Kollegium, 

die Schülerschaft und die Eltern.

Wie es gelingt, Gedenkstätten mit dem Rückhalt der 

Schulgemeinde über Jahre durchzuführen, zeigt das Bei-

spiel des Wilhelm-Dörpfeld-Gymnasiums in Wuppertal. Sie 

kann mit ihrem Vorgehen Vorbild für andere Schulen sein.

Mit der Stadt Legnica, der Partnerstadt Wuppertals, pflegt 

die Schule seit 20 Jahren einen Schüleraustausch. Seit 

12 Jahren besuchen die Schüler*innen im Rahmen des 

Besuches gemeinsam das ehemalige KZ Auschwitz.

Jede Schule braucht mindestens ein Zugpferd

Martin Schulte organisiert für das WDG seit vielen Jahren 

den Austausch und die Fahrt nach Auschwitz, weil ihm 

diese Begegnung für die Schüler*innen sehr wichtig ist. 

„Die Schüler sagen, dass sie durch den Besuch der Ge-

denkstätte in Auschwitz mutiger geworden sind, laut zu 

werden und sich früher einzuschalten, als sie das bisher 

getan haben. Das ist natürlich das beste Feedback, was ich 

mir wünschen kann.“ Martin Schulte ist Geschichtslehrer 

in der Oberstufe. Sein vertrauensvolles Verhältnis zu den 

Schüler*innen und seine positive Vorstellung des Projektes 

sind eine Grundlage für die anhaltende hohe Akzeptanz.

Teilnehmen können Schüler*innen der Oberstufe. Die 

Teilnahme ist freiwillig. Meist muss die Fahrt nicht be-

sonders beworben werden.  Das Projekt ist an der Schule 

inzwischen so etabliert, dass es kein Problem ist, eine 

Gruppe von 20 Teilnehmer*innen zu finden. Die Infor-

mation auf der Homepage reicht in der Regel aus.

Nach seiner Erfahrung benötigt jede Schule für ein 

solches Projekt ein Zugpferd, das bereit ist Zeit und Ideen 

zu investieren. Da der Gedenkstättenbesuch mit einem 

Austausch verbunden ist, muss ja auch der Gegenbesuch 

organisiert werden.

Schulleitung, Schulprogramm, Fachkonferenzen, 
Förderverein – und Menschen, die für das Thema 
brennen

7.2	� Praxisbeispiel: Das Wilhelm-Dörpfeld-Gymnasium in Wuppertal –  

Schule mit einer gelebten Erinnerungskultur
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7.  Zur Nachhaltigkeit dieser Projekte

Wichtig für die nachhaltige Akzeptanz im WDG ist auch 

die Haltung der Schulleitung. Sie macht deutlich, dass sie 

dem Projekt großen Wert zuschreibt. Für die Lehrer*in-

nen, die die Fahrten begleiten, schafft sie gute Rahmen-

bedingungen. „Ohne Schulleitung, die die Rahmenbedin-

gungen schafft, geht es nicht.“

Im WDG ist der Schüler*innen-Austausch mit Polen und 

der Besuch des ehemaligen KZ Auschwitz im Schulpro-

gramm verankert. Die Leitungsebene überprüft in regel-

mäßigen Abständen, ob das Schulprogramm „gelebt“ wird 

und steuert die notwendigen Entwicklungsprozesse. Aber 

auch das reicht nach Einschätzung von Martin Schulte 

nicht. „Man muss Menschen haben, die für das Thema 

brennen und die Notwendigkeit sehen, es anzuschieben.“ 

Die Fachkonferenzen der Schule tragen mit fachspezi-

fischen Festlegungen in den schulinternen Lehrplänen für 

eine gelebte Erinnerungskultur in den unterschiedlichen 

Jahrgangsstufen bei.

Martin Schulte weißt auch auf die wichtige Rolle des 

Fördervereins für die Akzeptanz des Projektes hin. Er 

vermittelt allen Interessenten: Niemand bleibt zu Hause, 

weil er die Fahrt nicht bezahlen kann.  

Weitere Projekte zur Erinnerungskultur am WDG

Seit einigen Jahren fahren die Schüler*innen des LK 

Geschichte vor den Herbstferien nach Buchenwald. Vier 

Tage verbringt die Gruppe in der Gedenkstätte. Einen 

weiteren Tag widmen die Schüler*innen dem Besuch 

von Dora-Mittelbau in Nordhausen oder dem Gedenkort 

Topf und Söhne in Erfurt.

Für die Schüler*innen der Jahrgangsstufe 9 findet jährlich 

eine zweitägige Fahrt zur ehemaligen NS-Ordensburg 

Vogelsang statt. Dieses Projekt wird von den Fachkonfe-

renzen Praktische Philosophie und Religion durchgeführt.

Martin Schulte gelingt es auch,  in regelmäßigen Abstän-

den Zeitzeugengespräche mit ehemals Verfolgten oder 

deren Nachkommen zu organisieren. Dazu versammeln 

sich in der Aula alle Schüler*innen Schüler der Sekundar-

stufe II. „Die Zeitzeugen sind ein echtes Geschenk für 

unsere Schüler.“

In der Vergangenheit gehörten auch Filmtage mit dem Ins-

titut für Kino und Filmkultur zu den Aktivitäten der Schule. 

Das Institut zeigt sogenannte „Vorbehaltsfilme der NS-Pro-

paganda“. Sie bieten einen  Einblick in die Manipulations-

methoden der Nazi durch den Film. Die Filme werden 

durch Mitarbeiter des Instituts moderiert. Für das WDG 

wurde z.B. „Jud Süß“ in einem städtischen Kino gezeigt. 

Organisation und Finanzierung erfolgt über das Institut. 

Laut Martin Schulte eine sehr empfehlenswerte Adresse.

Institut für Kino und Filmkultur e.V. IKF, 65189 Wiesbaden

T: 0611/2052288

www.film-kultur.de

Das WDG gehört auch zum Netzwerk „Schule gegen 

Rassismus – Schule mit Courage“. Auch in diesem Zu-

sammenhang finden jährliche Projekte statt. 

Netzwerke 
Martin Schulte ist in Sachen Erinnerungskultur ein be-

geisterter Netzwerker. „Leute zu finden, die mit ähnli-

chen Werten unterwegs sind wie ich, das ist wunderbar. 

Andere zu finden, sie mitzunehmen, sie für diese Sache 

begeistern, das ist bereichernd. Und jeder, der sich ein 

bisschen mit Geschichte auseinandersetzt sieht doch, 

dass das Übel Anlauf nimmt.“

Martin Schulte bietet sich als Netzwerker an. Unter 

Martin.Schulte@stadt.wuppertal.de kann man mit ihm 

Kontakt aufnehmen.
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GEDENKSTÄTTENFAHRTEN IN DER  
LEHRERAUSBILDUNG
Ein Gespräch mit Herrn Christoph Deußen, Leiter des Se-

minars Gesamtschule / Gymnasium am ZfsL Düsseldorf

•	 �lohnende Ziele und wichtige Erfahrungen

•	 �den Stellenwert der Fahrten im Seminarprogramm

•	 �die Kommunikation innerhalb des Seminars und zwi-

schen Seminar und Schulen

•	 �Gelingensbedingungen und Stolpersteine  

Zur Information:
Seit 2011 bietet das Seminar in jedem Ausbildungs-

jahrgang eine Gedenkstättenfahrt an,                                           

•	 jeweils als Angebot an die LAA aller Fächer,     

•	 jeweils von Mittwoch bis Samstag,    

•	 �jeweils verbunden mit dem Besuch kultureller 

Attraktionen.

Die bisherigen Ziele waren: 

Buchenwald / Weimar

Dachau / München

Sachsenhausen / Berlin 

Auschwitz / Krakau 

Natzweiler- Struthof / Neckarelz / Straßburg.

Die Zahl der Teilnehmerinnen liegt jeweils bei 70 

– 80 Personen,das bedeutet, dass etwa 30 % aller 

Lehramtsanwärter (LAA) des jeweiligen Ausbil-

dungsjahrgangs teilnehmen.

Frage: Worin liegt die besondere Bedeutung von Ge-
denkstättenfahrten in der Lehrerausbildung?

Christoph Deußen:      
Unsere LAA sind ja Multiplikatoren, sie werden ihre Erfah-

rungen und Ideen nicht unbedingt an ihre Ausbildungs-

schulen tragen, aber vielleicht in ihre zukünftigen Schu-

len. Gerade vor dem Hintergrund, dass das Geschehene 

immer mehr zu Geschichte wird, muss es in den Köpfen 

der Schülerinnen und Schüler erhalten bleiben, damit es 

nicht noch einmal passiert.

Viele Referendarinnen und Referendare geben uns die 

Rückmeldung, dass sie noch nie in einer Gedenkstätte 

waren – das ist eine Bestätigung für die Berechtigung 

unseres Angebotes.

Die Rückmeldung der LAA auf die Fahrten ist durchweg 

positiv, häufig auch versehen mit kritisch-konstruktiven 

Vorschlägen zur Optimierung der Programmgestaltung.

Frage: Welchen Stellenwert haben die Gedenkstät-
tenfahrten im Seminarprogramm – etwa im Ver-
gleich zu anderen Exkursionen (z.B. in den Fächern 
Sport, Biologie, Deutsch, Kunst…)?     

Christoph Deußen:      
Wir haben die Gedenkstättenfahrt zum festen Bestand-

teil des Seminarprogramms gemacht. Organisatorische 

Konsequenz ist, dass andere Exkursionen nicht zeitgleich 

oder in zeitlicher Nähe stattfinden dürfen.

LAA dürfen allerdings an mehreren Fahrten teilnehmen. 

Übrigens fahren auch immer FachleiterInnen und Fach-

leiter mit, auch Fachleitungen sind Multiplikatoren – und  

im Übrigen kommt hier die Akzeptanz der Gedenkstät-

tenfahrten deutlich zum Ausdruck.

Frage: Wie verläuft die Kommunikation zwischen 
dem Seminar und den beteiligten Schulen?

Christoph Deußen:      
Die Schulen haben es akzeptiert, dass die Teilnehmen-

den an zwei Tagen nicht für ihre Unterrichtsverpflich-

tungen zur Verfügung stehen. Wichtig ist, dass wir den 

Termin der Fahrt sehr frühzeitig kommunizieren. 

 

Allerdings haben wir es bisher dem Zufall überlassen, 

nach der Fahrt die Erfahrungen der Teilnehmenden in 

die Schulen zu transportieren. Ausgesprochen gut war es, 

dass wir nach der vorletzten Fahrt interessierte KollegIn-

nen und FahrtteilnehmerInnen ins Seminar zum Infor-

mationsaustausch eingeladen haben und es zum Dialog 

nach der Fahrt kam. Diesen Ansatz haben wir bislang 

aber nicht weitergeführt.

Interview mit Christoph Deußen, Leiter des Seminars Gesamtschule / Gymnasium 

am Zentrum für schulpraktische Lehrerausbildung (ZfsL), Düsseldorf

8.	 Gedenkstättenfahrten in der Lehrerausbildung
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8.  Gedenkstättenfahrten in der Lehrerausbildung

Frage: Wie wird der Informationsfluss innerhalb des 
Seminars gestaltet? Also: Wie wird für die Fahrt ge-
worben und wie wird die Kommunikation zwischen  
den Teilnehmenden und den Nicht-Teilnehmenden 
organisiert? 

Christoph Deußen:      
Bislang erfolgte die Werbung für die Fahrt und die Vor-

bereitung in schriftlicher Form, z.B. über Newsletter 

(„Neuigkeitenbriefe“). Das wollen wir bei der nächsten 

Fahrt ändern und den Ausbildungsjahrgang  im Rahmen 

der Kernseminartage in den ersten beiden Wochen der 

Ausbildung mündlich informieren, und zwar sollen das 

die KollegInnen und Kollegen übernehmen, die bereits 

an früheren Fahrten teilgenommen haben.   

Die „Daheim Gebliebenen“ bearbeiten im Kernseminar 

den berühmten Adorno-Text über Erziehung zur Mündig-

keit / Erziehung nach Auschwitz. Ich habe immer noch 

die Idee, dass dies ausgeweitet wird und die LAA, die 

hier bleiben, Erkundungen anstellen, z.B. im Schlachthof, 

in der Mahn- und Gedenkstätte, in Bezug auf Stolper-

steine u.ä..

Davon erhoffe ich mir einen Dialog zwischen den Teil-

nehmern der Fahrt und denen, die nicht mitfahren, über 

Fragen wie: Was haben wir erlebt – was habt ihr erlebt? 

Welchen Raum sollten diese Erfahrungen in der Schule 

einnehmen? Warum behandeln wir dieses Thema im 

Seminar?  Was bedeutet dies für unser Bild von Schule?

Dieses Erleben und der Dialog über diese Fragen kom-

men bislang zu kurz.

Frage: Haben sich im Laufe der Jahre bestimmte 
Gelingensbedingungen (oder Stolpersteine) heraus-
kristallisiert?

Christoph Deußen:
•	 �Wichtig ist, dass die Teilnahme freiwillig ist. Jeder muss 

für sich entscheiden können, ob er / sie teilnehmen 

kann und möchte. Gerade Seiteneinsteiger*innen 

sehen sich häufig unter Zeitdruck, bei der letzten Fahrt 

ist nur eine von 12 mitgefahren.  

•	 �Wichtig ist, dass die TeilnehmerInnen in den Gedenk-

stätten nicht mit ihren Emotionen allein gelassen 

werden, notwendig sind Erläuterungen, Informationen, 

Gespräche. 

•	 �Sehr wichtig ist, Raum für den gemeinsamen Austausch 

während der Fahrt einzuplanen. Ein solcher Austausch 

ist sehr wichtig und wird von den Teilneher*innen ge-

wünscht. Das muss bei der Buchung der Unterkünfte 

berücksichtigt werden. 

•	 �Und wichtig ist, neben den dunklen Seiten auch Ent-

spannung  zu bieten, ins Theater zu gehen, fröhliche 

Bilder zuzulassen. Beispielhaft zu nennen ist hier die 

Tischtennisplatte in der Begegnungsstätte in Oswie-

cim / Auschwitz. Diese „fröhlichen Bilder“ sind not-

wendig, um das Gesehene aufarbeiten zu können.

•	 �Besonders gelungen fand ich die Fahrten nach Straß-

burg und Berlin, und zwar weil es hier ein vielfältiges 

Angebot an weiteren Zielen gab. In Berlin gab es die 

Möglichkeit, die Geschichte der DDR anzuschauen, in 

Straßburg gab es die Verbindung zum Europa-Parla-

ment, eine sehr gelungene Verbindung von rückwärts 

Gewandtem und Zukunfts-Gewandtem. Hinzu kommt 

der Besuch in Neckarelz auf dem Rückweg aus Straß-

burg, bei dem sehr deutlich wird: Niemand kann 

sagen, er habe es nicht gewusst. (vgl. den Beitrag von 

Silvia Savelsberg). Für mich war Straßburg deshalb der 

beste Ort.

Vielen Dank für das Gespräch.

Gregor Randerath, Juli 2019
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PROGRAMME FÜR GEDENKSTÄTTENFAHRTEN - ANGEBOTE VON GEMEINNÜTZIGEN BILDUNGSTRÄGERN

Bei gemeinnützigen Bildungsträgern stehen für die Beratung ausgesuchte Experten/Expertinnen für historisch-politi-

sche Bildung zur Verfügung.  Diese Einrichtungen unterstützen Schulen in ihren Entscheidungen und helfen, den für 

die jeweilige Schule passenden Erinnerungsort auszuwählen, das zu den Schüler*innen passende Programm zusam-

menzustellen und die Fahrt zu organisieren. Auch die Beantragung von Fördergeldern erfolgt über die jeweiligen Bil-

dungsträger. Antragsteller sollten beachten, dass der Vorlauf für die Durchführung einer Gedenkstättenfahrt mit einem 

gemeinnützigen Bildungsträger mindestens ein Jahr beträgt. 

Die gemeinnützigen Bildungsträger weisen ausdrücklich daraufhin, dass sie keine Klassenfahrten mit dem Besuch 

einer Gedenkstätte unterstützen. Sie sind keine Reiseunternehmer, sondern Vertreter der historisch-politischen Bil-

dung. Sie vermitteln Geschichte von Orten, an denen unvorstellbare Verbrechen begangen wurden. Die Betreuung der 

Schüler*innen geschieht auf der Grundlage der Gedenkstättenpädagogik.

Aktion Sühnezeichen Friedensdienste 
Auguststr. 80

10117 Berlin

Tel.: 0511-98 24 82 99

E-Mail: scheffbuch@asf-ev.de

Web: https://www.asf-ev.de/de/de/

 

Bei der Aktion Sühnezeichen verpflichten sich Freiwillige 

zu Friedensdiensten. Ein Arbeitsfeld ist die Unterstützung 

bei der Planung und Durchführung von Gedenkstätten-

fahrten. In vielen Gedenkstätten sind die Vertreter aktiv. 

Die Freiwilligen sind keine ausgebildeten Pädagoginnen 

und Pädagogen. Sie ersetzen nicht die Lehrerinnen und 

Lehrer, sondern verstehen ihre Aufgabe als Beratung und 

Unterstützung für die Gestaltung einer Gedenkstätten-

fahrt. Wo es noch möglich ist, stellen sie auch Kontakte 

zu Zeitzeugen her. 

Als Stiftung betreibt die Aktion Sühnezeichen die Ju-

gendbegegnungsstätte Auschwitz. Hier  gibt es Über-

nachtungsmöglichkeiten, Betreuung und Beratung beim 

Besuch der Gedenkstätte Auschwitz-Birkenau.

http://www.mdsm.pl/de/

 

Auch in Theresienstadt sind die Freiwilligen der Aktion 

Sühnezeichen vertreten. Sie vermitteln Unterkünfte in 

der Begegnungsstätte und helfen bei der Gestaltung der 

Programme.

freiwillige@pamatnik-terezin.cz

Bildungswerk der Humanistischen Union NRW e.V.
Kronprinzenstr.15, 45128 Essen

Tel.: 02 01/22 79 82

E-Mail: buero@hu-bildungswerk.de

Internet: www.hu-bildungswerk.de

Die Humanistische Union bietet Beratung zur Zusammen-

stellung eines Programms und zur Durchführung von Ge-

denkstättenfahrten an. Sie stellt externe Begleiter/innen zur 

Verfügung und hilft bei der Antragstellung zur Finanzierung.

Konrad-Adenauer-Stiftung
Landesbüro NRW und Regionalbüro Rheinland 

Benrather Straße 11

40213 Düsseldorf

Tel.: 0211/83680560

E-Mail: kas-rheinland@kas.de

Web: https://www.kas.de/de/web/rheinland/home

Die Konrad-Adenauer-Stiftung bietet Beratung und 

Planung für Gedenkstättenfahrten mit Jugendlichen über 

16 Jahren an. In Absprache mit den Schulen wird ein 

Programm zusammengestellt. Außerdem wird eine pro-

fessionelle Begleitung zur Verfügung gestellt. Die Über-

nahme von Kosten für An- und Abreise, Unterkunft und 

Programm kann beantragt werden.

Ein Informationsflyer für Lehrer und für Schüler kann 

unter obiger Adresse angefordert werden.

Ansprechpartnerin: Frau Meuter-Schneider

9.1	 Gemeinnützige Veranstalter 

9.	 Anbieter von Gedenkstättenfahrten
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9.  Anbieter von Gedenkstättenfahrten

Internationales Bildungs- und Begegnungswerk e.V. 
IBB e.V.
Bornstraße 66

44145 Dortmund

Telefon +49 231 952096 0

E-Mail: info@ibb-d.de

https://ibb-d.de/

Das IBB e.V. bietet Schul- und Jugendgruppen an, einen 

Programmvorschlag für den mehrtägigen Besuch in einer 

Gedenkstätte gemeinsam mit der Teilnehmer-Gruppe zu 

entwickeln.

Kerngedanke dabei ist die aktive „Spurensuche National-

sozialismus“ der Teilnehmenden in Form von selbstent-

deckendem Lernen am authentischen Ort.

Seminarorte sind:

Majdanek, Auschwitz, Theresienstadt, Buchenwald, Neu-

engamme

Weitere Angebote:
•	 �Unterstützung bei der Vor- und Nachbereitung der 

Fahrt unter Einbeziehung lokaler bzw. regionaler Ge-

denkstätten

•	 �Unterstützung und Beratung bei der Beantragung von 

Zuschüssen und Werbung von Sponsorengeldern

•	 �Organisation während der Fahrt: Hinfahrt / Rückfahrt, 

Buchung von Unterkünften, Transfers, Versicherungen, 

Eintrittskarten…

Alle Informationen und Programmbeispiele finden sich 

unter https://ibb-d.de/erinnern/spurensuche- 

nationalsozialismus/

Ansprechpersonen innerhalb des IBB 
für Gedenkstättenprogramm in Polen und Tschechien:

Bartholomäus Fujak, fujak@ibb-d.de,  

Tel.: +49-231-95 20 96 39

Agata Grzenia, grzenia@ibb-d.de,  

Tel.:+49-231-95 20 96 27

Für Gedenkstättenprogramme in Buchenwald und  

anderen Orten in Deutschland:

Jocelyn Jakob, jakob@ibb-d.de,  

Tel.: +49-231-95 20 96 13
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9.  Anbieter von Gedenkstättenfahrten

KLASSENFAHRTEN UND GEDENKSTÄTTENBESUCHE

Für Klassenfahrten verbunden mit dem Besuch einer Gedenkstättenfahrten bieten verschiedene kommerzielle Anbie-

ter Programme an. Hier eine Auswahl:

CTS Reisen
Steinweg 15

32657 Lemgo

Tel.: 05261 2506-0

E-Mail: info@cts-reisen.de

Web.: https://cts-reisen.de/

Klassenfahrt Krakau/Auschwitz 

https://www.cts-reisen.de/klassenfahrten/alle-angebote/

polen/krakau-geschichte.html

Klassenfahrt Prag/Theresienstadt

https://www.cts-reisen.de/klassenfahrten/alle-angebote/

tschechien/prag-geschichte.html

Jugendtours GmbH 
Gustav-Anlauf-Str. 8 

06108 Halle (Saale)

Tel:: 0345 52163-53

E-Mail: klassenfahrten@jugendtours.de 

Web: https://www.jugendtours.de/

Tagesfahrten zu den Gedenkstätten Dachau (Bayern), 

Bergen-Belsen (Niedersachsen), Buchenwald (Thüringen)

https://www.jugendtours.de/klassenfahrten/tagesfahr-

ten/gedenkstaetten/

Reiseagentur Marco der Pole
ul. Sarego 22/3

31-047 Kraków, Polen

Tel.:  +48- 12- 4302117,

mail: office@marcoderpole.com.pl 

https://www.krakau-reisen.com/

verschiedene Fahrten in Polen mit Begleitprogramm u.a. 

für Krakau und Auschwitz

Polen-Reisen
Cranachstr. 11, 12157 Berlin

Tel.: 030/80196746

E-mail: info@polen-reisen.net

https://polen-reisen.net/

Angebote u.a. für Auschwitz, Stutthof, Lublin, Maydanek

https://polen-reisen.net/angebot.html

9.2	 Kommerzielle Veranstalter 
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